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Seit meinem Truppenbesuch
im Freiburger Kantonsspital geht mir eine Szene
nicht mehr aus dem Kopf: Eine San Kompanie
wird von einem Kadermitglied des Spitals für den
geleisteten Einsatz verdankt.

«Vous pouvez vous applaudir.»

Im Konferensaal sind um die 50 AdA, zwei
Vertreter des Spitals und ich als einziger Journa-
list. Nun wird geklatscht bzw. die Truppe klatscht
für sich selbst. Bereits zum zweitenMal dieses
Jahr gab es vom Spitalkader für alle ein Zertifikat
und Schokolade.

Das Klatschen beginnt.

In anderen Spitälern gibt es auch Soldaten, die
nun Zuhause zwei Zertifikate aufhängen können.

Es wird weiter geklatscht.

Was würden die aufgebotenen Soldaten wohl
davon halten, wenn sie wüssten, dass Zivis im
selben Spital, imGegensatz zu ihnen, alle
Diensttage angerechnet bekommen? Für den
Zivi ist es ein normaler Einsatz, für den Soldaten
ein Assistenzdienst. Somit kann der Soldat nur

einen Bruchteil seiner Leistung an seine verblei-
benden Ausbildungsdiensttage anrechnen lassen.

Der Applaus ist inzwischen verstummt.

Der Schweizer Milizsoldat im Jahre 2020 muss
sich fast noch entschuldigen, dass es ihn braucht.
Welche andere Armee filmt bei Einsatzbeginn
ein Erklärungsvideo zur Subsidiarität anstelle
einer motivierenden Ansprache ihres Chefs?

Es geht nicht darum Anerkennung zu fordern.
Es geht um weit mehr als das.

Es geht darum, dass wir alle unserer Armee
Sorge tragen müssen und die Soldatinnen und
Soldaten wo immer es erforderlich ist unterstüt-
zen!

Sei es in der Politik, wenn es um ein faires
Diestleistungsystem geht, in denMedien gegen
tendenziöse Schreibtischhelden oder einfach
überall dort, wo wir es können.

Denn so wie wir unsere Armee brauchen, so
braucht die Truppe auch uns!

Werte Leserinnen und Leser, ich danke Ihnen
für die Treue und wünsche Ihnen frohe Festtage
und einen guten Rutsch in’s neue Jahr.

Füreinander
da sein

Frederik Besse, Chefredaktor



Stand: 07.12.2020. Aufgrund der zuneh-
mend schlechter werdenden Lage forderte
das Kantonale Führungsorgan des Kan-
tons Freiburg als einer der ersten Kantone
am 7. November Armeeunterstützung für
das Pflegeteam des HFR Kantonsspitals
an. Da sich viele Soldaten und Kader aus
den Rekrutenschulen freiwillig zum Ein-
satz gemeldet haben, konnte die Armee
eine Ad-Hoc Kompanie aufstellen und
nach Freiburg schicken.

Spit Bat 2 mit Ad-Hoc Kompanien

Oberstlt i Gst Raoul Barca führt zusammen
mit seinem Stab vier Kompanien zugunsten
des Gesundheitswesen. Zwei Kp bestehen
aus Freiwilligen und wurden Ad-Hoc auf-
gebaut, die anderen zwei Kp sind reguläre
Sanitätskompanien, welche sich aus mobil-
gemachten AdA zusammenstellen. Auf
Stufe Bataillon sei das auch in der Führung
erkennbar. Bei den regulär aufgebotenen
Kompanien ist es der zweite Einsatz und
haben daher auch mehr Schwierigkeiten
dasMilitär und das berufliche und familiäre
Leben zu vereinbaren. Die San Kp 1 war im
Frühling 12 Wochen im Dienst und in der
zweiten Welle waren es bisher 5 Wochen.
Der Bataillonskommandant ist sichtlich
stolz über seine Truppe: «Ich bin bein-
druckt von der Motivation und dem Leis-
tungswillen der beiden freiwilligen undmo-
bilgemachten Kompanien.»

Gibt es nächstes Jahr noch WK?

Zur Veranschaulichung: Ein Soldat leistet
in seiner Laufbahn 5–6 WK. Mit der Reg-
lung der Diensttage für den Assistenz-
dienst erhielten Soldaten, welche in bei-

den Wellen aktiv waren, bis zu 4 WK
angerechnet. «Wenn nächstes Jahr ein
normaler WK stattfindet, werden die
Kompanien mit ganz kleinen Beständen
einrücken», so der Bat Kdt.

Das Spital ist dankbar

«Sie haben in zwei erfolgreichen Einsätzen
an unserem Leben im Spital teilgenom-
men.», sagte Fabien Rigolet, Leiter Berufs-
bildungszentrum Pflege des Kantonsspi-
tals. Mit ihrem freiwilligen Engagement
haben die Soldaten ihre Verpflichtung ge-
genüber dem Schutz der Bevölkerung be-
wiesen. Einer der Kernaufgabe der Armee.
«Sie können Stolz auf sich sein».

Stimmen aus der Truppe

Als einziges Medium vor Ort hat der
SCHWEIZER SOLDAT die Gelegen-

heit genutzt und direkt mit der Truppe
über die Erlebnisse im Einsatz gespro-
chen.

Wm Ben Midani und Gfr Schnyder
blicken mit guten Erinnerungen auf die
letzten Tage zurück. «Die zivilen Mitar-
beiter waren überrascht wie viel wir Solda-
ten leisten konnten», so Wm Ben Midani.
Sie verlängerte nach dem Abverdienen als
San-Uof freiwillig den Dienst. Gfr Schny-
der hat seine Dienstpflicht erfüllt und
kehrte für den Einsatz zurück. Obwohl
sein letzter WK-Tag doch wieder etwas
länger her sei, konnte er sich schnell ein-
arbeiten und erzählt vom positiven Feed-
back der Pfleger.

Lt Hammami, Detachements-Chef,
war grösstenteils mit der Koordination auf
Platz beschäftigt: «Der richtige Soldat am
richtigen Ort», fasst er seine Tätigkeit zu-
sammen. Auch er kommt direkt aus dem
Abverdienen als Zugführer, welches ihm
das nötige Rüstzeug für den Einsatz mitge-
geben habe. «Als San Of ist man sich die
umfangreiche Koordination der Truppe
gewohnt. Wir sind quasi kleine Kadis».

«Die gute Kameradschaft» ist bei Wm
Eggli eines der ersten Begriffe, bei der Be-
schreibung des Einsatzes. «Wir werden
ganz klar gebraucht hier und meine Freun-
de und Familie sind stolz, dass ich diesen
Job mache.»

Im Einsatz gegen die Pandemie
Auf die Armee ist Verlass. Dass weiss mittlerweile jeder Mit-
arbeiter und jede Mitarbeiterin des HFR Freiburg Kantonsspi-
tal. Dort wurden zu Beginn des Monats die Freiwilligen der
zweiten Kompanie des Spit Bat 2 geehrt. Der SCHWEIZER
SOLDAT war vor Ort und wirft einen Blick auf den Einsatz in
der Pandemie.

Hptm Frederik Besse
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Gemeinsam im Einsatz: Pflegepersonal und die Schweizer Armee.
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Für Einheits Sanitäter Sdt Pauchard
ist es selbstverständlich hier im Kantons-
spital Freiburg im Einsatz zu sein: «Ich bin
Freiburger! Ist doch klar, dass ich meinen
Heimatkanton nicht im Stich lasse. Wir
konnten enorm viel helfen.»

Das Diensttage-Dilemma

Können Soldaten nicht auch in Pflegehei-
men oder zugunsten der Spitex eingesetzt
werden? Grundsätzlich ja, meint das VBS.
Es müssen jedoch die eigenen Mittel und
Möglichkeiten ausgeschöpft werden. Bun-
desrätin Amherd sagt dazu: «Die Armee
soll als Ultima Ratio eingesetzt werden.
Deshalb eben zuerst Zivildienst, Zivil-
schutz und zivile Freiwillige.»

Der Zivildienst hat bisher laut eigenen
Angaben genügend Freiwillige gefunden
um die Bedürfnisse der Kantone zu de-
cken. Daher wurde der Artikel 14 des Zivil-
dienstgesetztes bis dato nicht ausgerufen.

Mit diesem könnten auch Zivis ohne Re-
kursmöglichkeit aufgeboten werden.

Momentan ist es aber so, dass derzeit
Soldaten und Zivis gemeinsam in Spitä-
lern arbeiten. Die Soldaten zum Teil im
Assistenzdienst (ca. 40% des Bestandes)
und die Zivis als Teil ihrer normalen
Dienstpflicht. So kommt es aber auch zur
fragwürdigen Situation, dass der Soldat im
Einsatz gegenüber dem Zivi schlechter ge-
stellt ist. Er kann nur einen Bruchteil sei-
ner Zeit anrechnen lassen und erhält dank
dem Engagement seiner Vorgesetzen ein
Arbeitszertifikat (keine Selbstverständ-
lichkeit). Beim Zivi werden alle Einsatzta-
ge angerechnet, ein Arbeitszeugnis ist ab
54 Tagen einforderbar und der Dienst wird
gemäss zivilem Arbeitsvertrag geleistet.

Rechtlich mag das alles seine Gültig-
keit haben, doch wenn der normale Er-
satzdienst den Wehrdienst im Einsatz mit
den Diensttagen überflügelt, stellen sich

zwei Fragen: «Ist das gerecht?» und «Ist
das so von der Politik gewollt?»
«Die Feedbacks bezüglich eurer Arbeit
sind äusserts positiv», sagte Bataillons-
kommandant Oberstlt i Gst Barca zur
Kompanie am letzten Einsatztag. Die
Truppe erhielt einen dreitägigen Urlaub
über das Wochenende, um einen Ent-
scheid des Kantons Waadt abzuwarten. In
Payerne und Lausanne seien Reevaluatio-
nen der aktuellen Dispositive im Gange.
Geht es in der Romandie weiter oder ver-
schiebt sich der Einsatz Richtung
Deutschschweiz? Diese Frage sei derzeit
noch offen. «Wir führen einen modularen
Einsatz und behalten was wir benötigten.
Wir können es uns nicht leisten, Soldaten
im Dienst zu behalten, die nichts zu tun
haben», so Oberstlt i Gst Barca.

Der Armeeeinsatz als solcher wurde
durch das Parlament bis Ende März 2021
bewilligt. Dies mit maximal 2500 AdA.
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Gfr Schnyder und Wm Ben Midani. Zum Dank gab es ein Zertifikat und Schokolade.

Lt Hammami. Wm Eggli. Sdt Pauchard.



Brigadier Markus A. Mäder ist Chef Inter-
nationale Beziehungen Verteidigung und
führt von Bern aus mehrere Fachbereiche.
Darunter fällt die Koordination der inter-
nationalen Interessenwahrung der Armee,
sowie die Führung des militärdiplomati-
schen Aussennetzes.

Herr Brigadier, Sie selbst waren auch
als Verteidigungsattaché (VA) in Pa-
kistan im Einsatz. Können Sie uns von
einem prägenden Moment aus Islama-
bad erzählen?

Br Markus A. Mäder: Das Leben und das
Arbeiten in dieser Region insgesamt waren
prägend für mich. Ich habe dort rund vier
Jahre verbracht. Es ist aus sicherheitspoli-
tischer Sicht eine anspruchsvolle Region,
und sie war auch kulturell sehr berei-
chernd. Beruflich gesehen, bleibt mir ein
Entführungsfall, den ich vor Ort bearbei-
tet hatte, in Erinnerung.

Die pakistanischen Taliban hatten
2011 zwei Schweizer Touristen entführt.
Das war eine sehr intensive Zeit, auch für
das Personal der Botschaft vor Ort und die
Kollegen in der Zentrale. Auf der einen
Seite gehört die Unterstützung des Krisen-
managements in so einem Fall zum norma-
len Pflichtenheft eines VA. Andererseits
war dieser Fall alles andere als normal, es
war eine sehr herausfordernde Situation.

Konnten Sie dabei auch auf Ihre Er-
fahrungen als Kommandant eines Pan-
zerbataillons zurückgreifen?

Mäder: Absolut. In der Krise kommt auch
der Mehrwert eines VA im Rahmen des
Krisenmanagements einer Botschaft zum
Tragen. Insbesondere als Stabsoffizier, der
strukturiert eine Problemerfassung und
Lagebeurteilung durchführen kann. Mein
damaliger Botschafter, Christoph Bubb,
war ein erfahrener Diplomat und ebenfalls
Milizoffizier. Er wollte daher seinen Kri-
senstab militärisch strukturiert organisiert
haben. Wir haben diverse Rapporte so ge-
führt, wie wir dies aus der Stabsarbeit ken-
nen.

Das alles haben Sie nicht aus einer si-
cheren Kommandozentrale in Bern er-

lebt, sondern direkt vor Ort. Was für
einen Einfluss hatte das, dass sie mit-
ten in diesem Land waren, von dem
man sonst nur in den Medien liest?

Mäder: Das ist eben der Mehrwert unserer
Leute vor Ort. Sie müssen und sollen sich
den realen Verhältnissen exponieren. Alles
was in denMedien steht, können wir in der
Zentrale auch lesen. Aber die Nuancen,
Befindlichkeiten und Konstellationen, die
wir hier von Bern aus nicht erkennen kön-
nen, all das müssen unsere Vertreter «an
der Front» in Erfahrung bringen und zu-
rückberichten. Genau das war für mich
auch das Faszinierende an meiner Arbeit.

Sie blicken auf eine langjährige Karrie-
re im internationalen Bereich zurück.
Haben Sie sich während Ihrer Missio-
nen auch zusätzliche Sprachen ange-
eignet?

Mäder: Wie die meisten Schweizer spre-
che ich Deutsch, Französisch, Englisch
und ein wenig Italienisch. Vor dem Einsatz
in Pakistan begann ich Urdu zu lernen und
erreichte ein einfaches Niveau, auf dem
man Höflichkeiten auszutauschen ver-
mochte. Im Einsatz habe ich dann festge-

Zuhören wie auch sprechen:
Die richtige Balance finden
«Ein guter Verteidigungsattaché zeichnet sich dadurch aus,
dass er unterschiedliche Qualitäten, die auf den ersten Blick
vielleicht sogar widersprüchlich erscheinen, auf sich vereinen
kann.» Brigadier Markus A. Mäder gibt im Exklusiv-Interview
Einblick in seinen Werdegang, die Militärdiplomatie und die
Beziehung mit China.

Hptm Frederik Besse
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VA im Gespräch mit dem Italienischen Präsidenten Sergio Mattarella.



stellt, dass vor Ort auch mit den Behörden
alles auf Englisch funktionierte. Wo nötig
haben wir dann Übersetzer eingesetzt.

Was macht Ihrer Meinung nach einen
guten VA aus?

Mäder: Ein guter VA zeichnet sich da-
durch aus, dass er unterschiedliche Quali-
täten, die auf den ersten Blick vielleicht
sogar widersprüchlich erscheinen, auf sich
vereinen kann. Ein Beispiel: Ein VA muss
extrovertiert genug sein, damit er seinen
Wanderstock nimmt und seine Komfort-
zone verlässt. Nur so kann er ein gutes
Netzwerk pflegen, aus dem er wichtige In-
formationen erhalten kann, die wir in der
Zentrale benötigen.

Gleichzeitig muss er aber introvertiert
genug sein, damit er das nötige «Sitzleder»
hat, um die Informationen aus seiner Sicht
zu beurteilen, zu bewerten und in eine aus-
sagekräftige Berichterstattung zu giessen.
Die Kombination aus beiden Aspekten,
diese Balance, das macht einen guten VA
aus. Konkret heisst das, den Blick fürs
Ganze zu haben und gleichzeitig die wich-
tigen fachlichen Details nicht aus dem
Auge zu verlieren.

Der VA ist dabei aber nicht nur ein
Empfänger, sondern auch jemand der
Gespräche führen soll?

Mäder: Der Informationsaustausch im In-
ternationalen ist ein Geben und Nehmen.
Der VAmuss ein interessierter und neugie-
riger Zuhörer sein. Wenn er aber immer
nur zuhört und nie etwas von sich aus ein-
bringt, werden seine Partner schnell das
Interesse an ihm verlieren. Es reicht also
nicht nur ein guter Zuhörer zu sein, son-
dern ein guter VA muss auch ein interes-
santer Gesprächspartner sein. Auch hier:
Sowohl als auch, empfangen aber auch
senden.Wenn jemand überall diese Balan-
ce findet, dann macht er einen sehr guten
Job als VA.

Sie haben gesagt, dass der VA auch In-
formationen beurteilt und Berichte
schreibt. Diese Informationen gehen
auch an die Nachrichtendienste. Was
sagen Sie jenen, die nun behaupten,
dass ein VA ein Spion in Uniform sei?

Mäder: Das ist ein Klischee, das zwar viel
benutzt wird, aber falsch ist. Spionage de-
finiert sich durch die verbotene Informati-
onsgewinnung mit unlauteren Methoden.
Die Arbeit des VA ist etwas völlig anderes.
Seine Aufträge sind im «Wiener Überein-
kommen über die diplomatischen Bezie-
hungen» geregelt. Dort wird ausdrücklich
festgehalten, dass er befugt ist, sicherheits-
politische/ militärische Verhältnisse zu be-
obachten und seiner Regierung zu berich-
ten. Das Gastland bestätigt explizit, dass
sie mit der Anwesenheit eines VA einver-
standen ist. Ein VA beobachtet, analysiert
und berichtet offiziell über die sicherheits-
politische Entwicklungen im jeweiligen
Land – das ist das Gegenteil eines Spiones.

Als Repräsentant der Schweiz und in
Uniform ist der VA doch auch eine Art
«Musteroffizier» der Schweizer Armee?

Mäder: Das kann ich so bestätigen. Als VA
im Ausland ist man die Visitenkarte der
Schweizer Armee. Für mich vertritt ein
Schweizer Offizier diese Werte: Er setzt
sich für die Gemeinschaft ein. Er über-
nimmt generell und erst recht in schwieri-
gen Situationen Verantwortung und führt
mit Vorbild. Was einen guten Offizier ins-
besondere ausmacht ist: Mehr Sein als
Schein. Die Leistung, die erbracht wird,
ist entscheidend.

Sie sorgen auch dafür, dass unsere Be-
rufsoffiziere auch im Ausland studieren
können?

Mäder: Das ist so. Die heutige Armee
kennt wohl kaummehr einen Aufgabenbe-
reich, in dem sie nicht in irgendeiner Form
auf internationalen Austausch angewiesen
ist. Der Ausbildungsbereich ist dafür ein
besonders gutes Beispiel. Wir haben ein
Interesse, unsere Kader bei ausgewählten
anderen Nationen in die Ausbildung zu
schicken, um zu sehen, wie dort Sicher-
heitspolitik verstanden und das Instrument
Armee eingesetzt wird. Um zu sehen, was
andere Armeen gut oder besser machen,
aber auch, um Bestätigungen zu erhalten,
wo wir bereits vorne mit dabei sind.

Dazu gehört auch die Benutzung mili-
tärischer Ausbildungsinfrastruktur, die
es so nur im Ausland gibt?

Mäder: Die Ausbildung von Offizieren im
Ausland ist wie gesagt nur ein Beispiel. Es
geht aber um noch viel mehr. Die Luftwaf-
fe trainiert zum Beispiel seit vielen Jahren
im Ausland Manöver, die im engen
Schweizer Luftraum und in der dicht be-
siedelten Schweiz so nicht möglich wären.
Eine solche Trainingsmöglichkeit für die
Luftwaffe im Ausland bietet uns einen
echten Mehrwert. Auch bei der Streitkräf-
teentwicklung können wir von den Erfah-
rungen anderer Länder profitieren. Kon-
zepte, die sich bei anderen bewährt haben
und auf unsere Verhältnisse anwendbar
sind, können wir so übernehmen. Die IBV
ist unter anderem dazu da, diese Bedürf-
nisse der Armee zum internationalen Aus-
tausch zu steuern, zu koordinieren und zu
ermöglichen.

Ich habe gelesen, dass nachhaltige Be-
ziehungen nur mit Partnern, die an ge-
meinsame Werte glauben, gepflegt
werden können. Teilen wir aber mit al-
len Nationen, mit denen unsere Mili-
tärdiplomatie Kontakt hat, gemeinsa-
me Werte?

Mäder: Im philosophischen Sinne stimmt
diese Aussage sicher. Angewendet auf die
internationalen Beziehungen ist dies aber
zu relativieren. Wichtig ist es, dass man
Brücken schlagen kann. In der Militärdip-
lomatie muss man in der Lage sein, unter-
schiedliche Denkweisen miteinander zu
verknüpfen. Das sind einerseits unsere na-
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Brigadier Markus A. Mäder ist unter
anderem für die Schweizer Verteidi-
gungsattachés und multilateralen militä-
rischen Vertreter im Ausland sowie das
Militärprotokoll verantwortlich.



tionalen Werte und Interessen und ande-
rerseits die Werte und Interessen unserer
Partner gegenüber. Diese müssen wir min-
destens verstehen, damit wir die relevan-
ten Beurteilungen machen können.

Wir müssen aber unsere Werte hoch-
halten und für sie einstehen. Bei einer Ver-
handlung geht es nicht darum, dass wir
andere Werte übernehmen oder andere
unsere Werte übernehmen. Es geht dar-
um, eine Lösung zu entwickeln, an der
beide Parteien ein Interesse haben.

Die Schweiz ist bekannt für ihre be-
waffnete Neutralität. Ist das in der Mi-
litärdiplomatie ein Vorteil, und inwie-
fern schränkt es uns aber auch ein?

Mäder: Ja, wir sind der bewaffneten Neut-
ralität verpflichtet. Aber gleichzeitig steht
die Schweiz auch nicht abseits. Im Gegen-
teil, wir sind sehr gut integriert in ein Sys-
tem der kooperativen Sicherheit. Wir ar-
beiten in vielen sicherheitspolitischen
Organisationen mit, und in einigen sind
wir auch Mitglied (UNO, OSZE).

Wir sind aber kein Mitglied eines for-
mellen Militärbündnisses (NATO). Auch
als neutrales Land haben wir ein grosses
Bedürfnis an der Interaktion mit internati-
onalen Organisationen und anderen Län-
dern. Was aufgrund unserer Neutralität si-
cher speziell ist, ist der Umstand, dass die
Schweiz und ihre Armee ein ausgeprägtes
Interesse an robusten bilateralen Bezie-
hungen haben. Gerade weil wir keinem
Bündnis angehören, setzen wir auf bilate-
rale Beziehungen, die jederzeit funktionie-
ren und nicht nur bei schönem Wetter
existieren.

Sicherheitspolitisch gesehen scheinen
wir uns zunehmend auf dem Weg zu
einer multipolaren Welt zu befinden.
Welche Auswirkungen hat dies auf die
Militärdiplomatie?

Mäder: Ich wäre momentan nicht in der
Lage zu sagen, ob wir auf eine multipolare
Welt zusteuern. Es scheint, dass der uni-
polare Moment der USA allmählich zu
Ende geht und die internationale Ordnung
in eine Übergangsphase tritt. Was danach
kommt, kann man noch nicht so genau sa-
gen. Entwickelt sich ein neues bipolares
oder eher ein multipolares System? Dies
ist noch nicht klar absehbar. Für uns ist
wichtig, dass wir die sicherheitspolitischen

Bedrohungen und Risiken aufmerksam
verfolgen, aber auch neu entstehende Op-
portunitäten der Zusammenarbeit erken-
nen und für unsere eigenen Sicherheitsin-
teressen nutzen. Zu Letzterem hat die
Militärdiplomatie einen wesentlichen Bei-
trag zu leisten.

In der letzten Ausgabe des SCHWEI-
ZER SOLDAT haben wir über die
neue Weltmacht China berichtet. Wie
sieht die Lage dort aus? Gewinnt die-
ser VA-Posten an Einfluss – vielleicht
sogar mit einem HSO?

Mäder: Ich möchte zuerst anmerken, dass
das militärdiplomatische Aussennetz sich
stets an den Schweizer Sicherheitsinteres-
sen ausrichtet. Diese werden auch von
den weltpolitischen Veränderungen beein-
flusst. Als Beispiel: Wir haben vor zwei
Jahren einen Posten in Kiew, an der Ost-
flanke von Europa, eröffnet.

Dies, um besser zu verstehen, wie sich
der Konflikt in der Region entwickelt und
auf die europäische Sicherheit auswirkt.
Wir passen das Aussennetz also periodisch
aufgrund der internationalen Entwicklun-
gen an. Dabei stellen sich jeweils zwei
grundsätzlich Fragen. Erstens: Wo haben
wir Bedürfnisse zur Zusammenarbeit?
Zweitens: Wo müssen wir zusätzlich auch
eine Vertrauensperson vor Ort haben, um
die internationalen Entwicklungen besser
zu verstehen? Diese zwei Fragen helfen
uns bei der Standortanalyse.

China ist schon länger im Aufstieg zur
Supermacht, und ich würde sagen, dass
das Land auch militärisch an dieser
Schwelle steht. Das VBS hat deshalb
schon seit langem einen VA-Posten vor
Ort. Die Notwendigkeit, die Entwicklung
Chinas zu verstehen, wird noch zuneh-
men. Muss das nun ein Oberst oder ein
HSO sein? Die erste Priorität ist die Eig-
nung für die Aufgabe; der militärische
Grad ist nachgelagert. Wir brauchen dort
vorzugsweise jemanden, der auch Kennt-
nisse der Sprache hat. Das hilft, das sicher-
heitspolitische Denken Chinas besser zu
verstehen. Ob eines Tages ein HSO nach
Peking geschickt wird, steht zurzeit nicht
zur Diskussion.

Wenn nun ein junger Leutnant oder ein
angehender Offizier dieses Interview
liest und sich denkt «Ich will auch ein-
mal VA werden!» – was würden Sie ihm
raten?

Mäder: Zunächst kann ich sagen, dass es
eine hochfaszinierende und spannende,
aber auch anspruchsvolle Aufgabe ist. Die
beste Vorbereitung ist zuerst einmal, eine
solide militärische Laufbahn zu absolvie-
ren. Erfahrungen und Interessen im inter-
nationalen Bereich, militärisch oder be-
ruflich, sind hilfreich. Wenn man gerne
Sprachen lernt und Interesse an anderen
Regionen und insbesondere an der Sicher-
heitspolitik hat, sind das auch gute Voraus-
setzungen.
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VA: Eine hochfaszinierende und anspruchsvolle Arbeit.
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Die Armee hatte 2020 bisher viele Grün-
de, um stolz zu sein. Die diesjährige Aus-
zählung gehört jedoch nicht dazu. Mehr
als die Hälfte aller Bataillone und Abtei-
lungen leisten WKs mit weniger als 80%
ihres Sollbestandes (Wenn niemand den
Dienst verschieben müsste).

Die Schere zwischen Ausbildungs-
dienstpflichtigen (AdA mit verbleibenden
WK-Tagen) und solchen, die alle Dienst-
tage erfüllt haben, aber in Aktiv-und Assis-
tenzdienste einrücken, wächst weiter. Der-
zeitig ist knapp ein Drittel aller AdA nicht
mehr WK-Pflichtig.

Was noch hinzukommt: Die Einflüsse
des Aktivdiensteinsatzes CORONA 20.
Sanitätskompanien und Spitalkompanie,
die in beiden Wellen mobilisiert wurden,
sind im WK 2021 auf Stufe Mannschaft

(Sdt-Obgfr) personell schwer angeschla-
gen.

Hoffnungsträger: WEA Bericht

Die Armee verweist in ihrer Medienmittei-
lung darauf, dass die Weiterentwicklung
der Armee (WEA) erst Ende 2022 abge-
schlossen sei. Für eine umfassende Beur-
teilung der personellen Massnahmen wäh-
rend der WEA (2018-22) sei es zu früh.
«Zu Beginn des Jahres 2023 erscheint der
WEA-Schlussbericht, mit dem wir detail-
liert aufzeigen werden, wie es um die Ali-
mentierung steht. Dann gilt es, der Politik
mögliche Lösungswege aufzuzeigen.», so
der Chef der Armee in einem Interview
gegenüber dem SCHWEIZER SOLDAT
in der September-Ausgabe.

KKdt Süssli: «Differenzieren»

Im neusten Beitrag seines persönlichen
Blogs will der CdA indes das «gesamte
Potenzial unserer Schweiz nutzen». Be-
reits heute z.B. könne die Armee nicht
mehr genügend Schweizer als Truppenkö-
che rekrutieren.

KKdt Süssli sieht die Verwaltung
als Vorbild. Ein möglicher Lösungsansatz

Alimentierung der Armee: Jeder
dritte Soldat nicht mehr WK-pflichtig
Knapp ein Drittel der Truppe ist gemäss der Armeeauszählung
2020 nicht mehr WK-Pflichtig. Tendenz: Steigend. Während
der CdA mit neuen Ideen polarisiert, will Ständerat Werner
Salzmann die Wehrgerechtigkeit wieder herstellen.

Peter Jenni und Hptm Frederik Besse
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Besonders stark betroffen: Angehörige der Sanitätstruppen.

KKdt Süssli: Was muss die Armee zwingend können?
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wäre das Outsourcen von Leistungen, die
nicht zu den Kernaufgaben der Armee ge-
hören.

«Ich frage mich, ob es in Zukunft und
angesichts des Fachkräftemangels eine
Rolle spielt, ob der zivile Lastwagenfahrer
der Logistik einen Schweizer Pass be-
sitzt.», schreibt Süssli und denkt über ein
Modell mit mehr zivilen Auftragsnehmern
in Bereichen wie der Logistik, der War-
tung oder der Informatik nach.

Obwohl es kein Teil der Vision «Ar-
mee für Alle» sei, polarisiert Süssli den-
noch gegen Ende des Blogs. Er hinterfragt
das «Denkverbot», dass nur Menschen
mit einem Schweizer Pass Dienst leisten
dürfen. «In einigen Ländern leisten auch
Menschen mit einer Aufenthaltsbewilli-
gung einen Beitrag zur Sicherheit des je-
weiligen Landes. Nicht nur in der Armee,
aber auch.»

Dass der Chef der Armee über neue
Lösungen umfangreich und transparent
nachdenkt, ist ein gutes Zeichen. Aller-
dings zerbröckelt das Fundament der Ar-
mee gerade unter seinen Füssen. Sollte da
nicht zunächst der Mörtel und nicht das
Fernglas das Werkzeug der Stunde sein?

Interview: Ständerat Salzmann

SR Werner Salzmann, Vizepräsident der
Sicherheitspolitischen Komission des Stän-
derates, äusserte sich im Interview mit dem
SCHWEIZER SOLDAT kritisch zur Ali-
mentierung der Armee.

Die Armeeauszählung 2020 hat ge-
zeigt, dass ohne Gegensteuer in den
Wiederholungskursen der Armee das
Training in den WKs wegen zu wenig
Personal nur noch beschränkt durchge-
führt werden kann. Was unternimmt
die Politik gegen diesen Missstand?

Salzmann: Mit der WEA wurde den jun-
genDienstpflichten ermöglicht, die RS bis
ins 25. Altersjahr zu verschieben. Diese
Massnahme hat Auswirkungen auf die Re-
krutierungsbestände. Heute werden des-
halb pro Jahr nur etwa 32 000 AdA ausge-
hoben anstelle von 36 000. Dies wird sich
aber in rund fünf Jahren einpendeln. Der
erste Schritt, um diesen Missstand zu be-
kämpfen, scheiterte leider in der Sommer-
session 2020. Da hat eine Mehrheit der
CVP- und BDP imNationalrat zusammen
mit den Linken eine griffige Zivildienstge-

setzrevision, die dem entgegenwirken soll-
te, versenkt und damit der Armee und vor
allem den Kommandanten einen Bären-
dienst erwiesen.

Welches sind die Ursachen für diesen
misslichen Zustand, der vor allem die
Kommandanten an der Erfüllung ihrer
Aufgaben hindert?

Salzmann: Die Ursachen dieses Missstan-
des liegen in 2 früheren politischen Fehl-
entscheiden.
1. Die Einführung des Zivildienstes mit
der späteren Abschaffung der Gewissens-
prüfung hat die Militärpflicht faktisch zur
freiwilligen Aufgabe mutiert. Ausgebildete
Sdt und Kader wandern massenweise zum
Zivildienst, weil sie dieser aufgrund der at-
traktiven Dienstleistungsmöglichkeiten im
Berufs- und Privatleben weniger ein-
schränkt.
2. Die Armee XXI, die den zukünftigen
Kadern mit verkürzten Kaderschulen und
Abverdienzeiten nicht mehr die notwendi-
ge Grundlage und Erfahrung gab, welche
die Soldaten tatsächlich benötigten. Das
wirkte sich auf die Qualität der Ausbildung
und Führung in den WKs aus. Die WEA
hat dies bereits wieder korrigiert.

Einige Offizere sehen daher die WEA
als gescheitert an. Teilen Sie diese
Meinung?

Salzmann: DieWEA kann deswegen nicht
als gescheitert erklärt werden. Mit der
WEA wollen wir die Sollbestände auf

140 000 AdA anheben. Das scheint die
grösste Herausforderung zu werden, muss
uns aber gelingen. Zudem wurde die Ka-
derausbildung verlängert, und diesen «frei-
willig Dienstleistenden» wird auch eine
angemessene Entschädigung ausgerichtet.

Nun geht es darum, die Flugwaffe und
die Bodentruppen in den kommenden Jah-
ren noch modern auszurüsten und die all-
gemeine Wehrpflicht, wie sie vom Volk
bestätigt wurde, auch durchzusetzen.

Das VBS will zu der Bestandesfrage
erst in zwei bis drei Jahren einen Be-
richt vorlegen. Dauert das zu lange?

Salzmann: Das geht eindeutig zu lange.
Wir werden in einem kleinen Kreis bereits
Anfang nächstes Jahr politische Vorschlä-
ge machen. Bis dahin empfehle ich den
Kommandanten, die Bestandesprobleme
so zu lösen, dass die Einheiten die Züge
wenn nötig zusammenlegen, damit Grup-
pen und Zugsübungen in Vollbeständen
durchgeführt werden können.

Was halten Sie als Verbesserung von
der Idee eines allgemeinen Dienstes
für Frauen und Männer?

Salzmann: Wir müssen aufpassen, dass wir
die Armee nicht noch mehr schwächen.
Mit der Einführung eines Bürgerdienstes
befürchte ich, dass sich immer mehr gegen
denMilitärdienst entscheiden, weil Dienst
in der Armee nie so attraktiv sein kann wie
die heutigen Zivildienstangebote.

Wir müssen dafür sorgen, dass die
Wehrgerechtigkeit wiederum hergestellt
wird.

Der Personalmangel betrifft nicht nur
die Armee, sondern auch den Zivilschutz.
Mein Vorschlag wäre, den Zivildienst ab-
zuschaffen.Wer nicht Militärdienst leisten
kann, wird in den Zivilschutz eingeteilt.
Zivile Bedürfnisse werden dann, wie be-
reits vor der Einführung des Zivildienstes,
durch die Armee oder den Zivilschutz ab-
gedeckt.

Die jetzige Krise hat uns gezeigt, dass
die Armee die einzig gut funktionierende
Reserve ist. Während COVID rufen alle
danach, die Wirtschaft, die Gemeinden
und die Kantone. Deshalb erwarte ich,
dass die Bevölkerung und die Wirtschaft
bereit sind, ihre Wertschätzung gegenüber
der Armee mit Dienstleistungsbereitschaft
auszudrücken.
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SR Salzmann: Die Armee darf nicht
noch mehr geschwächt werden.
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Zu den Kernanforderungen eines Verteidi-
gungsattachés w/m gehören:
• sehr gute Kenntnisse der Schweizeri-

schen und internationalen Sicher-
heitspolitik

• sehr gute Kenntnisse der Schweizer
Armee

• Analyse- und Redaktionsfähigkeiten
• Sprachkenntnisse, insbesondere sehr

gute Englischkenntnisse
• Auslanderfahrung erwünscht.

Wichtige Softskills

Zu den sogenannten «Softskills» des An-
forderungsprofils zum zukünftigen VA ge-
hören:
• Hohe Sozialkompetenz,
• gute Networking-Kapazitäten,
• Kontakt- und Kommunikationsfähig-

keit
• Physische und psychische Belastbar-

keit
• Stressresistenz.
Interesse an anderen Kulturen sowie Flexi-
bilität und Teamfähigkeit sind weitere
wichtige Voraussetzungen für die an-
spruchsvolle Aufgabe als Militärdiplomat
im Ausland. Vom zukünftigen Verteidi-
gungsattaché wird eine authentische Per-
sönlichkeit erwartet. Die Erfüllung der An-
forderungskriterien durch den Kandidaten
werden durch die MILAK, Abteilung Mili-
tärpsychologie und Pädagogik, geprüft.

Kein Rekursrecht

Die Kandidaten dürfen bei der Bewerbung
zu einem Ersteinsatz als VA nicht kurz vor

ihrer Pensionierung stehen. Auch ist es
den Bewerberinnen und Bewerbern nicht
möglich, sich auf einen bestimmten VA-
Posten, z.B. Berlin zu bewerben. Die Be-
werbung erfolgt auf die Funktion eines
Verteidigungsattachés. Fachoffiziere sind
zur Bewerbung auf VA-Posten nicht zuge-
lassen.

Informationsveranstaltung

Mittels Stellenausschreibung werden zirka
alle zwei Jahre die frei werdenden Ver-
teidigungsattaché-Stellen ausgeschrieben.
An einer Informationsveranstaltung kön-
nen sich die Interessenten unverbindlich
über die gestellten Anforderungen, die
Möglichkeiten, Herausforderungen und
ihre Aufgaben als militärischer Vertreter

unseres Landes im Ausland informieren
lassen.

Sprach- und Eignungstest

Hat die Kandidatin, der Kandidat diese
erste Hürde bestanden, werden sie zu den
Sprachtests und den schriftlichen Eig-
nungstest zugelassen. Sind auch die
Sprachtest und der schriftliche Eignungs-
test positiv verlaufen absolvieren die Kan-
didaten zusammen mit der Begleitperson
ein eintägiges Assesment und ein Ge-
spräch mit der Zulassungskommission.
Die Zulassungskomission berät den Chef
IB V bei der Selektion der zukünftigen VA.
Der Entscheid zur Selektion zum Vertei-
digungsattché liegt beim Chef IB V.

Der Selektion folgt die sechsmonatige
einsatzbezogene Ausbildung EBA und die
Einsatzvorbereitung für Verteidigungsatta-
chés.

Sechs Monate Ausbildung

Die Ausbildung und Einsatzvorbereitung
dauert sechs Monate und umfasst insge-
samt 16 Module. Die Module 1-8 umfas-
sen den Einsatz als Verteidigungsattaché
als solches, die Module 9-16 beinhalten
die Bearbeitung der Nachrichtenbedürf-
nisse sowie die konkrete Vorbereitung auf
den Einsatz im Entsendeland. Der Einsatz
als Verteidigungsattaché dauert in der Re-
gel 3 Jahre und kann um 1 Jahr verlängert
werden. Die Zuteilung auf die zu beset-
zenden Posten erfolgt nach Eignung des
Kandidaten und den Bedürfnissen der
Leistungsbezüger.

Der Weg zum
Verteidigungsattaché
Die Bewerbung und Selektion zum Verteidigungsattaché (VA)
steht allen Offizieren der Schweizer Armee ab Grad Major
offen, sowohl Berufs- als auch Milizoffizieren. Alle Anwärter
durchlaufen den gleichen Selektionsprozess. Die gestellten
Anforderungen sind hoch.

Fachoffizier Andreas Hess, Stv. Chefredaktor
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Div Jean Marc Halter (VA in Paris) spricht zu ausländischen Verteidigungsattachés.
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Herr Oberst Orłowski, Sie sind polni-
scher Verteidigungsattaché in der
Schweiz, wie sind Sie Verteidigungsat-
taché geworden?

Marek Orłowski: Als Kandidat für diesen
Posten musste ich entsprechende Bewer-
bungs- und Vorbereitungsprozesse durch-
laufen. Alle Bewerber für den Posten eines
polnischen Verteidigungsattachés werden
zuerst von einer Kommission des Verteidi-
gungsministeriums bewertet. Dann, je
nachdem welchen Hintergrund der jewei-

lige Kandidat hat, beginnt seine Ausbil-
dung. Linienoffiziere müssen ein Prakti-
kum in der Abteilung für Militärische
Aussenbeziehungen des Verteidigungsmi-
nisteriums absolvieren, um die Aufsicht
über die Arbeit der Verteidigungsattachés
kennenzulernen. Diejenigen, die bereits
Erfahrungen im internationalen Bereich
gesammelt haben, können ihre Vorberei-
tungen mit der täglichen Arbeit verbinden.

Wichtige Bestandteile der Vorberei-
tungen sind Sprachausbildung sowie Ver-

tiefung des Wissens über das Land, in dem
man dienen wird. In Vorbereitungskursen
werden die angehenden Verteidigungsat-
tachés auch mit dem diplomatischen
Protokoll, der Sicherheits- und Verteidi-
gungspolitik sowie zivil-militärischer Zu-
sammenarbeit vertraut gemacht. Es wird
ihnen auch Fachwissen über militärische
Bereiche, mit denen sie während ihrer bis-
herigen Dienstzeit nicht zu tun hatten,
vermittelt (so lernen z.B. Kandidaten von
den Luftstreitkräften mehr über die Land-
und Seestreitkräfte).

Hier muss ich noch die wichtige Rolle
der am Geneva Center for Security Policy
in Genf und an anderen Standorten ange-
botenen Orientierungskurse betonen. Vie-
le von meinen Kollegen haben an diesen
Kursen teilgenommen und waren von dem
hohen Niveau, der beeindruckenden Or-
ganisation sowie der Gastfreundschaft der
Schweizer sehr begeistert.

Was sind Ihre Aufgaben und ihre Tätig-
keiten als polnischer Verteidigungsat-
taché in Bern?

Orłowski: Nach polnischen Vorschriften
führt der Verteidigungsattaché die Aufga-
ben des Verteidigungsministeriums und
vertritt die Streitkräfte der Republik Polen
in dem jeweiligen Akkreditierungsland.

Zu meinen Aufgaben gehört die Un-
terstützung unserer Botschafterin in der
Schweiz, Frau Iwona Kozłowska mit mei-
nem Wissen zur politischen und militäri-
schen Lage des Akkreditierungslandes
sowie seiner Sicherheitspolitik. Ich unter-
halte auch Kontakte zu anderen Verteidi-
gungsattachés und, vor allem, mit dem
Militärprotokoll und dem Armeestab.

Ähnlich wie die viel früheren Schwei-
zer Reisläufer kämpften und starben Polen
auf allen Fronten des 1. und 2. Weltkriegs.
Einige, so wie die Soldaten der polnischen
2. Schützendivision, haben ihren Kriegs-
zug in der Schweiz beendet. Zu meinen
Aufgaben gehört auch die Pflege der Erin-
nerung an die polnischen Soldaten und

Polen: ein gewichtiger
sicherheitspolitischer Player
Der polnische Verteidigungsattaché in der Schweiz, Oberst
Marek Orłowski spricht im Gespräch mit SCHWEIZER SOLDAT
über seine Tätigkeit in der Schweiz, die Herausforderungen
der polnischen Sicherheitspolitik und die Modernisierung der
polnischen Streitkräfte.

Fachoffizier Andreas Hess, Stv Chefredaktor
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2014 wurde die Modernisierung der polnischen Streitkräfte beschlossen.



ihre Geschichte sowie die Pflege ihrer
letzten Ruhestätten.

Meine wichtigste Aufgabe sind zwei-
fellos Bemühungen um gute Beziehungen
zwischen den Streitkräften unserer beiden
Länder, darunter auch die Förderung der
Entwicklung der Zusammenarbeit zwi-
schen den verschiedenen Teilstreitkräften.

Langjährige Zusammenarbeit

Die Schweizer Armee und die polni-
schen Streitkräfte (Wojsko Polskie)
pflegen eine langjährige militärische
Zusammenarbeit. Wie sieht aktuell die-
se militärische Zusammenarbeit aus?

Orłowski: Der sichtbarste Bestandteil der
polnisch-schweizerischen militärischen
Zusammenarbeit ist die Zusammenarbeit
der Panzertruppen. Die Übungen für pol-
nische Panzerfahrer im Trainingszentrum
in Thun tragen wesentlich zur Entwick-
lung ihrer Fachkenntnisse, besserer Zu-
sammenarbeit der Teams und Erhöhung
des taktischen Bewusstseins bei.

Beide Länder profitieren von dem
Austausch zwischen polnischen Spezial-
kräften und dem Kommando Spezialkräfte
KSK. Studenten der polnischen Hoch-
schule für Landstreitkräfte können da-
rüber hinaus am Kompetenzzentrum
Gebirgsdienst der Armee in Andermatt
ihre Fähigkeiten verbessern. Momentan
bemühe ich mich um die Vertiefung der

Zusammenarbeit zwischen polnischen
Territorialverteidigungskräften und der
Territorialdivision 1 der Schweizer Armee
sowie um die Anknüpfung direkter Kon-
takte im Bereich der Cyberverteidigung.
Natürlich sind dies nur Beispiele, die man
in der Zukunft sicherlich um weitere Be-
reiche erweitern wird.

Wie nehmen Sie aus Ihrer Sicht die
Schweizer Sicherheitspolitik wahr?

Orłowski: Die Sicherheitspolitik der
Schweiz ist mit dem Prinzip der ewigen
Neutralität aufs Engste verbunden. Hier
liegt der wesentliche Unterschied zu Po-
len, das internationalen Organisationen
wie die NATO oder EU angehört.

Die Schweiz nützt ihren neutralen
Status hervorragend, um internationale Si-
cherheit zu fördern, unter anderem durch
die Leistung der guten Dienste. Die Tätig-
keit des von Henri Dunant gegründeten
und viermal mit dem Friedensnobelpreis
ausgezeichneten IKRKs sowie ihr massge-
blicher Einfluss auf die Ausarbeitung und
Verabschiedung des Humanitären Völker-
rechts sind ein fundamentaler Beitrag der
Schweiz zur Herausbildung des internatio-
nalen Sicherheitssystems.

Ich weiss es zu schätzen, dass die
Schweiz, trotz ihrer Neutralität, die
Hauptgefahren für den Weltfrieden ähn-
lich wie Polen wahrnimmt, was z. B. aus

dem Schweizer Sicherheitsbericht 2020
hervorgeht.

Polen aktives NATO-Mitglied

Welche sicherheitspolitische Strategie
verfolgt Polen, auf welche Schwer-
punkte ist die polnische Sicherheitspo-
litik ausgerichtet?

Orłowski: Die geographische Lage Polens
ist ausschlaggebend für die Ausrichtung
unserer sicherheitspolitischen Strategie,
d.h. NATO- und EU-Mitgliedschaft mit
der parallelen systematischen Entwick-
lung unserer eigenen Abschreckungs- und
Verteidigungskapazitäten. Polen versucht
nicht nur ein «Importeur» von Sicherheit
zu sein, sondern ist auch ein sehr aktives
Mitglied der NATO, beteiligt sich an den
meisten Initiativen, Einsätzen und Opera-
tionen dieses Bündnisses. Wir versuchen
auch, im Bereich der EU-Militärzusam-
menarbeit ebenso aktiv zu sein.

Polen grenzt im Osten an Weissruss-
land und die Ukraine, im Norden an die
russische Enklave Kaliningrad und ist
somit auch EU-Aussengrenze. Dazwi-
schen liegt noch die offene Grenze zum
EU-Mitglied Litauen, der sogenannte
Suwałki-Lücke (Suwałki-Gap). Wie
geht Ihr Land mit diesem Spannungs-
feld um, was sind die Herausforderun-
gen?
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Polnische Panzertruppe. «Aktive Beteiligung an NATO-Einsätzen ist zwei fell
als Bündnispartner.»



Orłowski: Wir versuchen die militärische
Präsenz der NATO-Staaten in ihrer «Ost-
flanke», also in Polen und den baltischen
Staaten, möglichst zu stärken. Unter ande-
rem dank unseren Bemühungen in der
NATO gibt es im Nordosten Polens, nah
an der Oblast Kaliningrad, eine eFP(en-
hanced Forward Presence)-Kampfgruppe,
die aus amerikanischen, britischen, rumä-
nischen, kroatischen und polnischen Sol-
daten zusammengesetzt ist.

Dies demonstriert die Einheit des
Bündnisses und seine Bereitschaft, sich ge-
gebenenfalls kollektiv zu verteidigen. Wei-
tere drei internationale Kampfgruppen sind
in den baltischen Staaten stationiert (eine
polnische Panzerkompanie ist Teil einer
«kanadischen» Kampfgruppe in Lettland).

Die NATO führt in unserer Region
Übungen durch, die ihre Bereitschaft zur
Verteidigung der Verbündeten an der Ost-
flanke deutlich zeigen. Man braucht gar
nicht zu erwähnen, dass die Zahl der an
diesen Übungen teilnehmenden Soldaten
sowie ihr typisch defensiver Charakter auf
keinerlei offensive Absichten schliessen
lassen, sondern nur eine Bereitschaft zur
kollektiven Verteidigung des eigenen Ter-
ritoriums demonstrieren. Darüber hinaus
wird laut einem bilateralen Vertrag mit den
USA bald die Zahl der in Polen stationier-
ten amerikanischen Soldaten steigen.
Auch diese Massnahme zur Stärkung der

regionalen Sicherheit hat natürlich einen
defensiven Charakter.

Modernisierung der Streitkräfte

2014 wurde die Modernisierung der
polnischen Streitkräfte beschlossen,
2019 betrugen die Verteidigungsaus-
gaben knapp 12 Mia EUR, was etwas
mehr als 2% des BIP entspricht. In
welche Richtung führt die Modernisie-
rung der polnischen Streitkräfte, wo
liegen die Schwerpunkte der Moderni-
sierung?

Orłowski: Zuerst muss man betonen, dass
das von der NATO erwartete Niveau der
Verteidigungsausgaben (2% des BIP, dar-
unter zumindest 20% für die Modernisie-
rung der Streitkräfte) in Polen gesetzlich
verankert wurde.

Dies lässt eine detaillierte, langfristige
Planung der Entwicklung unserer Verteidi-
gungskapazitäten zu und garantiert eine
entsprechende Finanzierung. Als NATO-
Mitglied entwickeln wir unsere Kapazitäten
nach den im gemeinsamen Entwicklungs-
plan für Verteidigungskapazitäten festge-
legten Prioritäten und im Einklang mit der
gemeinsamen Sicherheits- und Verteidi-
gungspolitik der EU. Polen entwickelt zur-
zeit seine Kapazitäten in allen Bereichen.

Die anspruchsvollsten und komplizier-
testen Modernisierungsprogramme sind
der Kauf eines Mehrzweckkampfflugzeu-

ges der fünften Generation (F-35) und der
Flug- undRaketenabwehrsysteme (Patriot).
Im Rahmen des Ausbaus unserer Abschre-
ckungskapazitäten haben wir Marschflug-
körper des Typs AGM-158A JASSM und
des Typs AGM-158B JASSM-ER mit der
Reichweite von 370 bzw. 900 km für die
F-16C/D-Jets erworben. Die Kapazitäten
der Landstreitkräfte werden besonders in-
tensiv entwickelt, u.a. durch den Ankauf
von Langstreckenartillerieraketensyste-
men (HIMARS), von selbstfahrender Ar-
tillerie (155 mm-Haubitze «Krab», 120
mm-Granatwerfer «Rak»). Polen hat sich
auch für ein sehr ehrgeiziges Programm
entschieden, nämlich für die Entwicklung
eines eigenen Schützenpanzers (IVF Bor-
suk), der die heutzutage von den Land-
streitkräften benützten etwa eintausend
Schützenpanzer des sowjetischen Typs 1/
BMP-1/ ersetzen soll (in der Zwischenzeit
wird ein Teil des jetzt benützten Bestands
modernisiert, um Kampfbereitschaft der
Truppen zu bewahren).

Wir verstehen die wachsende Bedeu-
tung der unbemannten Luftfahrzeuge für
Aufklärung und kinetische Aktionen und
setzten diese auf taktischem und operatio-
nellen Niveau ein. Auch das umfassende
Programm zur Entwicklung der Cyberver-
teidigungskapazitäten sollte man erwäh-
nen. Das Nationale Zentrum für die
Sicherheit des Cyberraumes wurde ge-
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gründet, im Jahre 2020 auch das Bildungs-
zentrum für Cybersicherheit, das zu einer
Art «Übungsplatz» für Cyberaktivitäten
werden soll.

Internationales Engagement

Als NATO-Mitglied waren die polni-
schen Streitkräfte auch im Ausland,
zum Beispiel Afghanistan oder Irak mit
grossen Truppenkontingenten enga-
giert. Weshalb engagierte sich Polen in
diesen Missionen?

Orłowski: Aktive Beteiligung an NATO-
Einsätzen ist zweifellos eine Frage der
Glaubwürdigkeit Polens als Bündnispart-
ner. Man kann ja nicht von der NATO Si-
cherheitsgarantien erwarten, ohne sich an
Einsätzen zu beteiligen, die die Sicherheit
anderer Verbündeten gewährleisten oder
Teil der Sicherheitszusammenarbeit der
NATO mit anderen Partnern sind. Der
NATO-Einsatz in Afghanistan war das Er-
gebnis der ersten Berufung auf Artikel 5
des Nordatlantischen Vertrags (kollektive
Verteidigung) in der Geschichte.

Der Einsatz der ISAF für die Stabili-
sierung der Lage in Afghanistan, an dem
ich übrigens persönlich teilgenommen
habe, hatte einen bedeutenden Einfluss
auf globale Sicherheit und war in dem Be-
schluss Nr. 1386 des UNO-Sicherheitsra-
tes verankert.

Polnische Streitkräfte sind auch am
NATO-Einsatz in Irak beteiligt. Im Nahen
Osten nehmen wir auch seit 2019, nach ei-
ner zehnjährigen Pause, an demUNO-Ein-
satz in Libanon (UNIFIL) teil. Rotierend
werden polnische Kampfflugzeuge an die
Stützpunkte in litauischem Siauliai und est-
ländischem Ämari entsandt, von wo sie
Luftraumüberwachung (Baltic Air Policing)
für baltische Staaten austragen. Eine polni-
sche mechanisierte Kompanie wird im
Rahmen der NATO-Initiative tFP (tailored
Forward Presence) in Rumänien stationiert.

Polnische Streitkräfte nehmen auch an
Einsätzen der Europäischen Union teil,
so z. B. an EUFOR ALTHEA in Bos-
nien-Herzegowina. Das ist aber nicht
das einzige Beispiel unserer Präsenz
auf dem Balkan, wir entsenden nämlich
auch Truppen für den NATO-Einsatz
im Kosovo, wo wir Hand in Hand mit
SWISSCOY tätig sind. Mit rund
123 000 aktiven Soldaten und 75 000

Reservisten leistet die polnischen
Streitkräfte einen beachtlichen Beitrag
zur Sicherheit innerhalb der EU und
als NATO-Bündnispartner. Reichen
insbesondere die personellen und fi-
nanziellen Ressourcen aus, um alle Be-
dürfnisse zu erfüllen, zumal in Polen
die Wehrpflicht aufgehoben wurde?

Orłowski: So wie in vielen anderen euro-
päischen Staaten, gibt es auch in Polen ein
gewisses Problem mit der Gewährleistung
einer ausreichenden Zahl von Dienstwilli-
gen. Um dieses Problem zu lösen, haben
die Streitkräfte der Republik Polen zahlrei-
che Initiativen gestartet. Die bekannteste
unter ihnen ist die Gründung der Territo-
rialverteidigungskräfte, die es Freiwilligen
ermöglichen als Soldaten zu dienen und
zugleich anderswo beruflich aktiv zu blei-
ben. Es werden auch Informations- und
Werbekampagnen geführt, um die Attrak-
tivität des Wehrdienstes zu steigern. Im
Januar 2020 wurde die Dienststelle für das
Programm «Diene der Republik als Sol-
dat» gegründet, um diese Bemühungen
besser zu koordinieren. Sie hat den Auftrag
bekommen, den Rekrutierungsprozess zu
optimieren. Was die Finanzierung der
Streitkräfte angeht, diese Frage gehört in
Polen selbstverständlich zu den Prioritä-
ten im Bereich der nationalen Sicherheit.

«Ihr Schweizer seid ein fites Volk»

Zum Schluss, wenn Sie wieder in Ihr
Land zurückkehren, welche Eindrücke
nehmen Sie von unserem Land, unserer
Armee mit?

Orłowski: Das ist die wohl schwierigste
Frage in diesem Interview. Es ist nicht
möglich, alle positiven Eindrücke aus mei-
nem Aufenthalt in der Schweiz so kurz zu
fassen. Die Schweizer Armee, die ich
mehrmals in Übungen sowie im Alltag be-
obachten durfte, hat während der diesjäh-
rig ausgebrochenen COVID-19-Epide-
mie sehr deutlich beweisen können, dass
sie auf ihren Auftrag zu helfen, zu schüt-
zen und zu verteidigen gut vorbereitet ist.
Hier sollte man vielleicht erwähnen, dass
auch polnische Soldaten das Gesundheits-
system aktiv unterstützen. Jeden Tag sind
etwa 10 000 Soldaten auf verschiede Art
und Weise gegen das Coronavirus im Ein-
satz.

Schweizer Bürgerinnen und Bürger
sind in Sachen ihrer Gemeinde, ihres Kan-
tons und ihrer Eidgenossenschaft sehr en-
gagiert. Ich glaube, dass es auf die Volks-
abstimmungen zurückzuführen ist, die
ihnen das Gefühl geben, das Wirken der
lokalen und Bundesbehörden direkt zu be-
einflussen. Ihr Schweizer seit auch ein
sehr fites Volk, auf den Spazierwegen ent-
lang der Aare kann man um jede Zeit des
Jahres und Tages viele Spaziergänger, Jog-
ger und Velofahrer antreffen. Die Aussicht
auf die Alpen von der Monbijoubrücke auf
dem Weg zur Arbeit werde ich nie verges-
sen. Fondue, Rösti und Weisswein von
Aigle werden auch künftig in meinem per-
sönlichen Menü bleiben.

Herr Oberst Orłowski, besten Dank
für das Gespräch.
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Polen investiert 2% des BIP in die Verteidigungsausgaben. Davon sind 20% für die
Modernisierung der Streitkräfte reserviert.



Unsere Gesellschaft hat sich in den letz-
ten Jahren stark verändert: Die kulturellen
Hintergründe, Lebenskonzepte und Le-
benseinstellungen sind vielfältiger gewor-
den, damit verbunden, ist das Konfliktpo-
tenzial ebenfalls gestiegen.

«Wenn sich alle Angehörigen der Ar-
mee mit Respekt, Solidarität und Toleranz
in jeder Situation begegnen würden, dann
bräuchte es die Fachstelle nicht», erklärt
Marina Veil, Leiterin der Fachstelle Di-
versity der Schweizer Armee. «Zwar gibt es
immer wieder positive Rückmeldungen,
aber es melden sich auch Personen, die im
Militärdienst Diskriminierung erleben».

In einer Zwangsgemeinschaft, wo von
den Mitgliedern Abstriche beim Komfort
und der Privatsphäre gefordert und stressi-
ge Situationen Alltag sind, kann das leider
relativ schnell passieren. Eine von Veils
Aufgaben ist es, Lösungsansätze für die

Miliz auszuarbeiten und Wege aufzuzei-
gen, wie solche Situationen präventiv ver-
hindert werden können.

Aufklären, beraten und informieren

Seit der Schaffung der Fachstelle hat Veil
eine grosse Anzahl Fälle aktiv begleitet.
«Als Fall registriert wird alles, was perso-
nenbezogen ist und weit mehr als einer
simplen Abklärung bedarf», sagt Veil.

«Beim Grossteil der bisherigen Fälle
handelt es sich um Transmenschen oder
Personen mit einer körperlichen Beein-
trächtigung, die ihren Militärdienst gerne
antreten oder weiterführen möchten. Für
sie tätige ich dann jeweils verschiedene
Abklärungen, wo und wie sie eingesetzt
werden können. Anschliessend schreibe
ich einen Bericht zuhanden einer Beson-
deren Untersuchungskommission des Mi-
litärärztlichen Dienstes, die dann über die

Diensttauglichkeit befinden» Dieser Pro-
zess und die damit verbundene Zusam-
menarbeit mit dem Kommando Rekrutie-
rung und dem Militärärztlichen Dienst
haben sich bisher gut bewährt. Denn bis
Ende 2019 galten Transmenschen per se
als Doppel UTs und konnten nur mit ei-
nem Rekursverfahren eine Diensttaug-
lichkeit beantragen.

«Auch wenn dies nicht explizit zu
meinem Aufgabenportfolio gehört, so stel-
le ich den Anspruch an mich selber, diese
Personen auch langfristig zu begleiten.
Denn es ist mir ein Anliegen, von ihren Er-
lebnissen und Erfahrungen und auch je-
nen der involvierten Kader profitieren zu
können und als Konsequenz daraus Leh-
ren und Verbesserungspunkte für die ge-
samte Milizarmee erarbeiten und imple-
mentieren zu können», so Veil.

Marina Veil ist daher nicht nur An-
sprechperson für die Direktbetroffenen,
sondern auch für die Miliz- und Berufska-
der, die Fragen rund um das ThemaDiver-
sity Management in der Armee haben.

Nominierung und Kooperation

Die Bemühungen von Bundesrätin Viola
Amherd und CdA Thomas Süssli für das
Thema Diversity nahm auch der Verein
Swiss Diversity Award wahr. Dieser vergibt
seit 2018 Organisationen und Einzelper-
sonen einen Preis für ihr Engagement für
eine diverse Gesellschaft in der Schweiz.
Michel Rudin, Vize-Präsident von Swiss
Diversity-Award erklärt die Nomination
so: «Gerade, weil die Armee als eher kon-
servativ gilt, unterstützen wir ihre Bemü-
hungen und mit der Nomination wollten
wir dem Rechnung tragen und hoffen na-
türlich, dass andere Unternehmen und
Organisationen dem guten Beispiel der
Armee folgen.»

Marina Veil freute sich zwar über die
Nominierung, für sie ist aber klar, dass der
Armee noch ein langer Weg bevorsteht
und zieht einen Vergleich: «Bei der Israeli-
schen Armee sind Rollstuhlsoldaten, ein-
armige Offizierinnen und Autisten ganz
normaler Alltag. Bei uns sind dies zurzeit
Ausnahmen. Dabei möchten die meisten
von ihnen einfach nur ganz normal ihren
Beitrag zur Sicherheit unseres Landes leis-
ten, ohne gross aufzufallen», so Veil. Sie ist
davon überzeugt, dass alle von einer sol-
chen Inklusion profitieren könnten.

Diversity: Armee ist
ein gutes Beispiel
Das Echo war gross als die VBS-Vorsteherin Viola Amherd und
der CdA Thomas Süssli bekannt gaben, dass die Schweizer
Armee ab April 2019 über eine «Fachstelle Diversity Schweizer
Armee» verfügt. Ein Bericht über Erfolge, aber auch über
einen noch langen Weg.

Gfr Dominic Karrer
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In Reih und Glied und trotzdem unterschiedlich: Diversity in der Armee.



Die Armeen sind im Umbruch, die welt-
politische Lage verändert sich, der Terro-
rismus nimmt zu. Frieden ist nicht mehr
selbstverständlich. Div Claude Meier zi-
tierte in seinem Referat General Henri
Guisan, der am Jegenstorfer-Rapport am
19.8.1954 sagte: «Die überwiegende
Mehrheit unseres Volkes wird nicht ge-
neigt sein, sich zu fragen, (....) ob unser
Land bedroht sein könnte – und auch
nicht, in welcher Form es bedroht sein
könnte. Was wir getan haben, um unser
Volk zu alarmieren, um an sein Gewissen
und an seine Wachsamkeit zu appellieren,
was wir getan haben, wird immer wieder
neu getan werden müssen.»

Grundlage des Referats war der Be-
richt über die Weiterentwicklung der Fä-
higkeiten der Bodentruppen, der in Form
der Broschüre «Zukunft der Bodentrup-
pen» veröffentlicht wurde.

Damit die Bodentruppen der Schwei-
zer Armee ihre Aufgaben auch in Zukunft
erfüllen können, müssen sie dem Umfeld,
der Bedrohung wie auch den Rahmenbe-
dingungen entsprechend weiterentwickelt
werden.

Div Claude Meier gliederte das Refe-
rat in drei Kategorien: in den Sicherheits-
politischen Kontext, die aktuelle Heraus-
forderungen und die Strategien. In der
Lageentwicklung stehen die Machtpolitik,
der Terrorismus, die Migration und Katast-
rophen im Vordergrund.

Die Konflikte, mit denen wir künftig
zu rechnen haben, sind vielfältig. Da ist
einmal der politische Druck, sind die Cy-
ber-Angriffe, die Schwächung der Wirt-
schaft, die Desinformationskampagnen,
die Militärischen Agressionen sowie die
internationalen Sanktionen.

Internationale Lage

Verschiedene Staaten wie Russland, Chi-
na und die Türkei versuchen ihre Macht
zu stabilisieren. Die Armeen führen wie-
der grossangelegte Übungen durch, wie
beispielsweise Weissrussland oder im Os-
ten gemeinsam mit China. Man übt mit
grossen Truppenzahlen, über grosse Dis-
tanzen unter einer Einsatz einer Vielzahl

Zukunft der Bodentruppen
Wie sieht die Zukunft der Bodentruppen der Schweizer Armee
aus? Wo sind die Herausforderungen der verschiedenen Trup-
pengattungen bezüglich Schlagkraft und Effizienz? Divisionär
Claude Meier, Chef Armeestab, orientierte in seinem Referat
am 12. November 2020 in Bülach die Mitglieder der Offiziers-
gesellschaft Zürcher Unterland (OGZU).

Wm Josef Ritler
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Div Meier zitierte aus dem Grundlagenbericht «Zukunft der Bodentruppen». Dieser
ist im Internet frei zugänglich.



von Mitteln. Auch der Westen intensiviert
die Übungstätigkeiten. Es fanden Übun-
gen in Skandinavien mit allen NATO-
Staaten, plus Schweden und Finnland mit
40 000 Teilnehmern statt. Französische
Streitkräfte zeigten ihre Fähigkeit mit Luft-
angriffen über sehr grosse Distanzen. Die
Franzosen haben einen Angriffs-Flug mit
Flugzeugträger bis in den Norden durch-
geführt, der einem Nuklearprofil ent-
sprach. Von solchen Übungen habe man
seit dem kalten Krieg nicht mehr gehört.

Mittel aus dem Kalten Krieg

Für uns sei dies eine sicherheitspolitische
Herausforderung. Viele Mittel seien im
Kalten Krieg angeschafft worden. Viele
sind am Ende der Nutzungsdauer ange-
kommen. Div Meier betont, dass aus fi-
nanziellen Gründen nicht alle Mittel zur
selben Zeit ersetzt werden können. Man
müsse schrittweise vorgehen: Zuerst die
Luftverteidigung der Zukunft, dann die
Zukunft der Bodentruppen, dann der Rest
der Armee.

Grosse Veränderungen stehen bevor.
Am Beispiel des Panzers Leopard erläuter-
te Claude Meier die Zukunft: «Wenn wir
jetzt 134 Panzer haben, dann sind wir
nicht sicher, ob im Jahr 2040 der Nachfol-

ger vom Panzer Leopard wieder ein Panzer
sein wird. Es könnte sein, dass dann andere
Systeme die geforderten Fähigkeiten abde-
cken. In anderen Ländern redet man da-
von, dass es ein anderes Gefährt geben
wird als ein Panzer.

Zwischen 2023 und 2033 erreichen
die meisten Hauptsysteme der Bodentrup-
pen ihr Nutzungsende. Zu den bisherigen
kommen neue Mittel, neue Systeme dazu.
Es ist wichtig, die neuen Systeme der Öf-
fentlichkeit darzulegen. Dass sie parallel
eingesetzt werden können. Zu den Aufga-
ben Kämpfen-Schützen-Helfen, erklärte
Meier: «Es geht nicht nur ums Helfen und
Schützen, sondern auch ums kämpfen.
Viele fragen, muss das sein? Es muss sein!
Wir wissen nicht, was noch auf uns zu-
kommt.»

Enorme Konsequenzen

Wird die Schweiz militärisch angegriffen,
müssen die Bodentruppen in der Lage
sein, einen Gegner zumindest während
einer beschränkten Zeit eigenständig da-
von abzuhalten, seine Ziele zu erreichen.
Mit Blick auf die enormen Konsequenzen
eines bewaffneten Konflikts muss das
oberste Ziel darin bestehen, eine Destabi-
lisierung der Lage und die Eskalation bis

hin zu einem bewaffneten Konflikt zu ver-
hindern.

Div Claude Meier orientierte unter
anderem auch über die finanziellen Rah-
menbedingungen, die Priorisierung der
Investitionen, wie man die Führungsfähig-
keit verbessern kann, über den Sensor-
Nachrichten-Führung-Wirkungsverbund,
über die Verlängerung der Nutzungsdauer
der Schützenpanzer 2000 und die Moder-
nisierung der Telekommunikation der Ar-
mee bis ins Jahr 2026 mit Investitionen
von 600 Millionen Franken.

In der darauffolgenden Diskussion
sorgten sich einige der Offiziere über die
Zukunft der Armee. Der politische Wille
sei nicht mehr vorhanden, weil man den
Zivildienst vor die Armee stelle, man
könnte diesen privatisieren. Wir haben zu
wenig Soldaten und weshalb sei der Frau-
enanteil nicht höher?

Armee: Ja oder Nein?

Claude Meier entgegnete, es gehe um die
Frage ,ob die Schweizer Bevölkerung wei-
terhin eine Armee wolle. Diese Fragen sei-
en immer schon gestellt worden. Er glaube
immer noch an die Armee. Man müsse der
Bevölkerung die Armee immer wieder er-
klären.
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«Wir wissen nicht, was noch auf uns zukommt.», Div Claude Meier.

B
ild

er
:J
.R

itl
er



Tief geprägt von den napoleonischen und
nachrevolutionären Kriegen und Refor-
men, die Europa eine Generation zuvor
erschüttert hatten, verabschiedeten die
Schweizer Kantone nach dem Bürgerkrieg
von 1847 (Sonderbund) die Bundesverfas-
sung vom 12. September 1848 – die erste

gesetzliche Grundlage des heutigen Bun-
desstaates. Alle kantonalen Truppenkorps
wurden dann mit der Bundesverfassung
vom 29. Mai 1874 zu einer Bundesarmee
zusammengefasst. Statt einem stehenden
Heer war das Prinzip relativ einfach: Jeder
Bürger leistete auf Abruf Militärdienst,

wenn die Behörden dies für notwendig er-
achteten. Die Idee des Milizsoldaten war
geboren. In den modernen Anfängen der
Schweiz waren die Milizaufgaben militä-
rischer und politischer Natur und aus-
schliesslich männlich.

Erst im Vorfeld der deutschen Invasion
in Polen konnten Frauen per Verordnung
vom 3. April 1939 einem spezialisierten
Korps der Armee, dem Frauenhilfsdienst
(FHD), beitreten. Die formale Gleichstel-
lung musste bis ins 21. Jahrhundert warten:
Frauen durften bis zur Reform vom 1. Ja-
nuar 2004 kein bewaffneter Dienst leiten
und nicht alle militärischen Funktionen
ausüben.

Wildwuchs der Organisationen

Die beide Weltkriege haben die exponen-
tiell wachsende menschliche Fähigkeit zur
Vernichtung herausgestrichen; chemische
Kriegsführung, atomare Zerstörung, Mas-
senvernichtung, der totale Krieg. Angetrie-
ben vom Gespenst des Kalten Krieges
wurde der Zivilschutz am 24. Mai 1959 zu
einer der Aufgaben der Schweizer Miliz

Das Milizengagement:
Ein Patchwork der Zeit
Das Milizsystem ist ursprünglich die gutschweizerische Ant-
wort auf Bedrohungen von aussen. Doch heute steht es vor
seiner grössten Bedrohung: sein Beharren, auf neue Fragen
dieselben alten Antworten zu geben. Das Engagement zuguns-
ten von Gesellschaft und Umwelt braucht ein Umdenken.

Ein Kommentar von Alain Miserez
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Die Globalisierung verändert unsere Denkweise und Art des Zusammenlebens. Junge Menschen sind immer mehr hin- und
hergerissen zwischen der Notwendigkeit, ihre persönliche Karriere zu entwickeln und dem Wunsch, anderen zu dienen und
zur sozialen Entwicklung der Gesellschaft beizutragen. Im Bild: Zivil-militärische Übungsbesprechung.
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erklärt – per Verfassungsänderung und
subsidiär zum männlichen Militärdienst.
Heute umfasst der Zivilschutz nicht mehr
nur den Schutz gegen Kriegseinwirkun-
gen, sondern stellt den Schutz der Bevöl-
kerung vor Katastrophen und anderenNot-
lagen sicher.

Nach dem Zerfall der Sowjetunion
und den wilden 68ern wurde die seit fast
einem Jahrhundert geforderte Entkrimina-
lisierung der Dienstverweigerung aus
Gewissensgründen am 17. Mai 1992 von
einer grossen Mehrheit des Stimmvolkes
angenommen; sie machte den Weg frei für
den Zivildienst als Militärersatzdienst.
2004 erhielt der Zivildienst eigene Leis-
tungsziele und wurde damit, in denWorten
von alt Bundesrätin Leuthard, «zu einem
wichtigenMittel, um Lücken imNetz einer
sozialen und ökologischen Schweiz zu fül-
len». Der Zivildienst gewinnt über die Jah-
re enormen Aufschwung. Um die steigende
Nachfrage zu befriedigen, wurden immer
mehr Tätigkeitsbereiche zum Zivildienst-
portfolio hinzugefügt (Gesundheitswesen,
Umwelt, Kulturgütererhaltung etc.).

Auf militärischer Ebene hat die Ar-
mee tiefgreifende Reformen durchge-
macht: Mit der Armee 1961, Armee 1995,
Armee XXI und jetzt mit der WEA-Re-
form wurden die Bestände kontinuierlich
herabgesetzt. Trotz der Senkung ihres Be-
standes ist die Armee heute mit verschie-
denen Problemen der Personalbewirt-
schaftung konfrontiert.

Das rein auf die Militärpflicht basier-
tes System wurde stückweise und unkoor-
diniert zu einem breiten Schutz- und
Hilfsnetzwerk erweitert – immer in Reak-
tion zu neuen geopolitischen Bedrohun-
gen oder sozialen Veränderungen. Nach
wie vor bildet der Militärdienst den
«Stamm» des Milizwesens, dem immer
mehr Dienste und Aufgaben aufgezweit
werden. Es bleibt die Frage, ob dieses zu-
sammenhanglose Wachstum auf dem Rü-
cken einer schwindenden Basis nachhaltig
sinnvoll ist.

Es braucht einen «Service Citoyen»

Ich begrüsse die Schritte, die die Miliz-
institutionen seit Jahren Richtung Inklusi-
on und Gleichstellung unternimmt. Den-
noch bleibt der Dienst nur für Männer ob-
ligatorisch und im Ansatz rein militärischer
Natur. Ich frage mich, wie ein zeitgemässer

und zukunftsgerichteter Dienst an der Ge-
sellschaft aussehen soll? Statt einem starr
hierarchischen System von ineinander
übergreifenden Dienstformen, einen
Dienst, wo die unterschiedlichen Instituti-
onen wie die Seilstränge zusammenarbei-
ten und in eine Richtung ziehen? Das ist
die Idee des Service Citoyen. Kurz gefasst:
• Jede Bürgerin und jeder Bürger leistet

einen Milizdienst zugunsten von Ge-
sellschaft und Umwelt;

• Das Milizengagement kann in Form
eines im Gesetz vorgesehenen,
gleichwertigen, zivilen Dienstes ab-
solviert werden (Militärdienst, Zivil-
dienst, Zivilschutz, freiwillige Feuer-
wehr, Beistandschaften, etc.). Der
Sollbestand der Armee ist garantiert.

• Das Gesetz bestimmt, inwiefern Per-
sonen ohne Schweizer Staatsbürger-
schaft den Bürgerdienst absolvieren
können oder müssen (unter Aus-
schluss des Militärdienstes).

Mit dem Service Citoyen geht die Schweiz
von einer exklusiven Wehr- und Männer-
dienstpflicht zu einem Milizengagement
für alle über.

Ich bin überzeugt, erst ein Miteinan-
der macht wirklich tragfähig. Der Zusam-
menhalt aller dient als Schema für ein neu
gestaltetes, weitergefasstes und resilientes
Milizsystem, in dem alle, Mann und Frau,
ihre Stärken für die Anderen einbringen
können. Dank des neuen Service Citoyen
können die jeweiligen Milizinstitutionen
wirksam und auf Augenhöhe zusammen-
arbeiten, werden in ihren jeweiligen Kern-
kompetenzen gestärkt und können so
schnell, unkompliziert und gemeinsam
den wachsenden Herausforderungen be-
gegnen – militärisch und zivil. Gerade die
Coronakrise – die wie viele der Krisen des
21. Jahrhundert immer mehr zivile Di-
mensionen beinhaltet – verlangt nach ei-
nem solchen breitabgestützten Dienst.

Zum Wert des Milizengagements

Das Milizsystem ist fest in der politischen
Kultur der Schweiz verankert und Garant
für das Gelingen der Demokratie. Es lebt
vom Engagement jede und jeder: Jeder
Bürger muss gemäss dem Subsidiaritäts-
prinzip öffentliche Pflichten und Aufga-
ben übernehmen, die seinen Fähigkeiten
entsprechen, sei es in der Armee, im Zivil-
schutz oder in der Politik.

Die Globalisierung verändert unsere
Denkweise und Art des Zusammenlebens.
Junge Menschen sind immer mehr hin-
und hergerissen zwischen der Notwendig-
keit, ihre persönliche Karriere zu entwi-
ckeln und dem Wunsch, anderen zu
dienen und zur sozialen Entwicklung der
Gesellschaft beizutragen. Es wird jedoch
immer schwieriger, beides zu tun. Dieses
Gefühl der Machtlosigkeit verstehe ich
gut. Es ist aber schade, weil gerade ihr Mi-
lizengagement einen echten Mehrwert für
Individuum und Gesellschaft bringt. Es
charakterisiert und prägt die Organisation
und das Leben der Schweizer Gemeinden.

Ich habe mich selbst für viele Projekte
eingesetzt, in der Schule, in unterschiedli-
chen Vereinen, in der Schweizer Garde,
imMilitär und letztlich auch in der Politik.
Ungeachtet der Funktion, in der ich tätig
bin oder war, ist jedes dieses Engagements
auf seine Art und Weise wichtig. Seien es
die unzähligen Stunden in politischen Sit-
zungen und Veranstaltungen, die langen
Nächte als Wache des Heiligen Vaters
oder die mehr als sechshundert Diensttage
fürs Militär hat sich für mich jedes Engage-
ment gelohnt und ich bin sehr dankbar für
die unbezahlbaren und lehrreichen Erfah-
rungen. Ich befürchte aber, dass zuneh-
mend weniger junge Menschen dieses En-
gagement leisten können. Deshalb ist es so
wichtig, dass wir alles tun, um unsere Jun-
gen zum Mitwirken zu befähigen und ih-
ren Platz in einer Gesellschaft im Wandel
zu finden. Meiner Meinung nach gibt es
dazu keinen besseren Weg, als das Miliz-
system grundlegend vorausdenken.
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Der Vierwaldstättersee ist ruhig an diesem
schönen Herbsttag im Oktober, es ist
kaum Schiffsverkehr auf dem See, kaum
Wellen undWind. Das Patrouillenboot 16
«Antares», kurz Patr Boot 16 der Schwei-
zer Armee fährt mit cirka 40 km/h von
Brunnen Richtung Unter Nas, dem knapp
850 Meter breiten «Engnis» im See, das
den markanten Zugang zum ehemaligen
Reduit markiert. Hier befand sich während
des II. Weltkrieges ein 400 m langes
schwimmendes Seehindernis, welches
den Zugang zum Reduit sperrte, gesichert
durch das Festungswerk «Unter Nas“ und
dem Gegenwerk «Ober Nas“ bei Vitznau.
Heute wird das auch vom See her zugäng-

liche Werk «Ober Nas» als Schulungs-
und Unterkunftsanlage für die Bootsschüt-
zenausbildung genutzt.

Auf Patrouillenfahrt

Die angehenden 20 Bootsschützen, die
angehenden Unteroffiziers- und Offiziers-
kader der Motorboot Formationen befin-
den sich in der Schlussübung der Durch-
haltewoche der Genieschule 73. Ein
Bootsschütze sucht mit dem Feldstecher
die Wasserlinie an der Unter Nas ab. Er
hält Ausschau nach dem getarnten Patr
Boot 16, welches den Auftrag hat, das See-
becken von der Unter Nas her Richtung
Brunnen zu überwachen. Mit dem Bord-

radar sowie Wärmebild- und Infrarotka-
meras sucht ein weiterer Bootsschütze das
Ufer ab.

Rund 500 Meter vor dem Ufer entde-
cken wir das gut getarnte Patr Boot 16 und
nähern uns dem Beobachtungsposten.
Das mit Tarnnetzen, Blachen und Ästen
gut getarnte Patr Boot 16 ist an der steilen
Felsböschung festgemacht und gesichert
durch Anker im See.

Beobachtungsposten auf See

Um zur «Aquarius» zu gelangen, müssen
wir zunächst von unserem Patrouillenboot
auf ein kleineres Festrumpfschlauchboot
Typ Ribcraft umsteigen.

An Bord der «Aquarius» werden wir
durch dessen Kommandant Wachtmeister
Janic Hobi, begrüssst. Zusammen mit
sechs Bootsschützen bildet er die Besat-
zung des Patr Boot 16. Die Bootsschützen
verbringen die ganze Woche auf dem Boot
und werden noch verschiedene Übungen
bestehen müssen. Ihr aktueller Auftrag ist,
über einen längeren Zeitraum einen ge-
tarnten Beobachtungsposten zu betreiben,
einen ihnen zugewiesenen Sektor des
Vierwaldstättersees zu überwachen und
die festgelegte Sperrzone zu sichern. Ein
allfälliger Eindringling in die Sperrzone
wird durch ein weiteres Patr Boot 16, wel-
ches sich in der Nähe in Bereitschaft hält

Patrouille auf See
Sie patrouillieren auf unseren Gewässern, überwachen Seen
und Flüsse und unterstützen das Grenzwachtkorps und die
zivilen Polizeiorganisationen: die Motorboot Formationen der
Schweizer Armee mit ihren neuen Patrouillenbooten 16.
Ein Bericht über die Ausbildung zum Bootsschützen.

Fachoffizier Andreas Hess, Stv. Chefredaktor

Volle Fahrt voraus: Das Patrouillenboot 16 der Schweizer Armee.



durch den Beob Po «Aquarius“ alarmiert,
gestellt, kontrolliert und zur Umkehr auf-
gefordert.

Ausbildung zum Bootsschützen

Wm Hobi erklärt die anspruchsvolle Aus-
bildung zum Bootsschützen, beginnend
mit der Allgemeine Grundausbildung
AGA. «Alle Rekruten, welche die Ausbil-
dung zum Bootsschützen absolvieren und
bestehen, sind in der Lage das Patr Boot
16 zu führen». Die angehenden Boots-
schützen erhalten nach absolvierter und
erfolgreich bestandener Ausbildung drei
Ausweise: das Radarpatent, den UKW-
Funkausweis für den Binnenschifffahrt-
funk und den Schiffsführerausweis Kate-
gorie A zum Führen eines Motorbootes in
Binnengewässer. «Wir geniessen eine an-
spruchsvolle Ausbildung bei Wind und
Wetter», sagt WmHobi. Die RS dauert 18
Wochen, Bootsschütze ist keine Durch-
diener-Funktion. Die Herausforderung für
alle angehenden Bootsschützen sei, in
kurzer Zeit die vielen Ausbildungen er-

folgreich zu bestehen. Dies bedeute viele
Reglemente und Fachliteratur zu lesen, so
Hobi weiter.

Schiessausbildung

Das Patr Boote 16 verfügt über eine 12,5-
mm Maschinengewehr 2007 Kongsberg
-Waffenstation. Es handelt sich dabei um
den gleichen Waffentyp wie auf dem Ge-
schützten Mannschaftstransportfahrzeug
GMTF.

Ein besonderer Höhepunkt in der
Ausbildung zum Bootsschützen ist die
Schiessausbildung an der Waffenstation.
«Die Schiessausbildung mit scharfem
Schiessen vom Boot aus kann nur auf dem
Vierwaldstättersee (Obermatt und Hunds-
chopf) durchgeführt werden», so Boots-
kommandant WmHobi weiter.

Transportfähige Boote

Das Patr Boot 16 weist eine Länge von
13,5 m und eine Breite von 3,7 m aus. Die
Ausmasse der Boote erlauben es, die Boote
mittels Lastwagen und Spezialanhänger

zwar als Ausnahmetransport, jedoch ohne
Polizeibegleitung und aufwändige Bewilli-
gungsverfahren rasch an ihren jeweiligen
Einsatzort zu transportieren.Wie der Chef
Schifffahrt der Armee und Übersetzstellen
Hauptadjutant Marco Pezzotti erklärt,
sind die Boote nicht fix in bestimmten Ge-
wässern stationiert. Die Wiederholungs-
kurse der Motorbootkompanie 10 finden
im Rotationsprinzip jährlich in einem an-
deren Grenzgewässer statt oder richten
sich nach den Bedürfnissen der zivilen Be-
hörden oder der Armee. So kann gewähr-
leistet werden, dass sich die Angehörigen
der Mot Boot Kp 10 mit allen Grenzge-
wässern und den Flüssen und Seen unse-
res Landes vertraut machen können und
deren Besonderheiten kennenlernen.

Bootsbeschaffung

Die Schweizer Armee hat in den letzten
vier Jahren 14 Patrouillenboote 16 des fin-
nischen Herstellers Marine Alutech Oy
AB in Tejo beschafft. Mit dem Rüstungs-
programm 16 bewilligten die eidgenössi-
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Die Crew des Patr Boot 16 «URANUS».



schen Räte für die Beschaffung der neuen
Patrouillenboote 49 Mio Franken inklusi-
ve Immobilien, Fahrzeuge, Logistikmate-
reial und 4 Festschalenschlauchboote
Ribcraft. Sechs Patr Boote 16 wurden
beim Hersteller in Finnland montiert und
in der Schweiz fertig ausgerüstet. Acht der
beschafften Boote wurden bei der Luzer-
ner Werft Shiptec AG aus den angeliefer-
ten Schalen fertig montiert. Mit diesem
Vorgehen erfolgte ein grosser Teil der
Wertschöpfung in der Schweiz. Die Patr
Boote 16 ersetzen die 11 Patrouillenboote
80, welche 1982 als Aufklärungs- und
Überwachungsboote beschafft. Nach
knapp 40 Einsatzjahren werden diese Boo-
te nun ausser Dienst gestellt. Bis Anfang
2021 werden alle Patrouillenboote 80 er-
setzt sein.

Der Bootsausbau

Die Patr Boote 16 bestehen aus drei ge-
schlossenen Räumen. Im Steuerhaus mit
Rundumsicht befinden sich 4 Arbeitsplät-
ze für den Bootskommandanten, den
Schiffsführer, den Radaristen sowie den
Bordschützen. In der Kabine befinden
sich die Funkerkoje, eine Kochnische, ein
WC sowie Stau- und Ruheräume für die
Mannschaft. Schlafplätze sind für die
Hälfte der Mannschaft vorhanden. Im
Einsatz- und überwachungsfall müssen die
Schiffe mit zwei Wachen über einen län-

geren Zeitraum während 24 Stunden be-
trieben werden können. Im normalen Ein-
satz werden die Patr Boote 16 als
sogenannte 1-Wach-Schiffe gefahren. Je-
des Besatzungsmitglied hat einen zuge-
wiesenen Arbeitsplatz. Weiterer Stauraum
befindet sich im Bugraum, wo auch Hebe-
geschirr verstaut ist.

PS-starke Boote

Die Waffenstation und der Mast lassen
sich ohne weitere Hilfsmittel abklappen.
Die Patr Boote 16 sind mit zwei 400 PS
starken Volvo Penta Motoren ausgerüstet.
Bugstrahler und Joysticksteuerung sorgen
für eine gute Manöverierbarkeit der Boote.
Für Rettungs- und Bergungsarbeiten, aber
auch für Tauchereinsätze verfügen die
Boote am Heck über eine hydraulisch an-
getriebene Hebebühne.

Leistungsprofil der Mot Boot Kp 10

Die Motorbootkompanie 10, die einzige
der Schweizer Armee erfüllt aufgrund der
Ausrüstung und Ausbildung besondere
Aufgaben, welche kein anderer Truppen-
verband erfüllen kann. Schwergewichtig
wird die Mot Boot Kp 10 für den Schutz
von Grenzabschnitten auf Gewässern, die
Unterstützung des Grenzwachtkorps und
den zivilen Polizeiorganisationen auf dem
Wasser eingesetzt. Abschnitte auf Seen
und Flüssen wetterunabhängig zu überwa-

chen sowie Menschen in Notsituationen
auf demWasser zu lokalisieren und zu ret-
ten gehört auch dazu. Weiter wird die Mot
Boot Kp 10 zur Unterstützung der Truppe
bei der Erfüllung von Aufgaben am und
auf demWasser eingesetzt.

Der Eindringling wird gestellt

Mittlerweile sind wir von der «Aquarius»
wieder auf das gut motorisierte Festscha-
lenschlauchboot umgestiegen und fahren
zunächst zügig Richtung Brunnen. Unver-
mittelt drehen wir ab Richtung Enntetbür-
gen, wir übernehmen die Rolle des Ein-
dringlings in die Sperrzone. Das maritime
Wendemanöver bleibt der aufmerksamen
Crew der «Aquarius» nicht unbemerkt.
Per Funk wird das in Bereitschaft liegende
Sicherungsboot «Uranus» aufgefordert,
uns zu stellen und zu überprüfen.

Die beiden 400 PS starken Motoren
des Sicherungsbootes «Uranus» sind auf
voller Leistung. Das Patr Boot 16 zieht
Steuerbord an uns vorbei, dreht in einem
engen Wendekreis ab und nähert sich un-
serem Boot Backbord von achtern her.
Mittels gesetzter gelbblauer, nautischer
Signalflagge «K» – sie bedeutet «Ich
möchte mit Ihnen Verbindung aufneh-
men» und der per Bordlautsprecher über-
mittelten Aufforderung, die Gewässer-
sperrzone zu verlassen, werden wir zum
Umdrehen gezwungen.
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Ziviler Mehrwert: Die Bootsschützen erhalten gleich 3 zivile Ausweise nach
bestandener RS: Radarpatent, Führerausweis Kat A und UKW-Funk.

An Bord der Aquarius.



Während des ganzen Abfangmanö-
vers ist die Waffenstation auf das verdäch-
tige Boot, also unseres gerichtet. Über
Funk erfolgt die Anweisung der Übungs-
leitung «Übung abgebrochen!». Die «Ura-
nus» dreht ab und fährt an ihren Standort
zurück um sich für den nächsten Eindring-

ling bereitzuhalten. Der Bootsführer der
«Antares» nimmt nun Kurs zurück auf
Brunnen, dem Ausgangshafen unserer
Mission.

Die Bootsbesatzung geniesst die Fahrt
bei hohem Tempo über eine längere Dis-
tanz. Schliesslich ist derzeit kein Boot

unterwegs, im Gegensatz zu den Sommer-
monaten, wo auf die zahlreichen Freizeit-
kapitäne Rücksicht genommen werden
muss. «Wir sind alle aufeinander angewie-
sen, und unsere Bootsschützen sind hier
gern gesehen», meint Hauptadj Pezzotti
beim Einlaufen in den Hafen Brunnen.
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An der Waffenstation: Ein Höhepunkt der Ausbildung. Das Maschinengewehr ist
das selbe wie auf dem GMTF Mannschaftstransporter.

Das Patr Boot 16 verfügt über eine Crew von 7 Mann und ist mit einer 12,5-mm Kongsberg-Waffenstation ausgerüstet.



Lernen und die Kompetenzen weiterent-
wickeln, diesen Anspruch hat der Stab des
Kommandos Militärpolizei an sich selbst.
Nebst den Vorbereitungsarbeiten für das
kommende Jahr und dem Abarbeiten der
rollenden Planung, stand darum die zwei-
tägige Stabsübung «PROVOST» im Zen-
trum des dritten Stabskurses dieses Jahres.

Angeregter Dialog als Grundlage

Die Schweiz steht vor einem möglichen
militärischen Angriff. Bereits agieren be-
waffnete und gewalttätige gegnerische
Gruppierungen in der Schweiz. Zudem
nutzt die organisierte Kriminalität die Situ-

ation aus und die zivilen Sicherheitskräfte
sind an die Grenzen ihrer Möglichkeiten
gestossen, worauf ein Grossteil der Armee
mobilisiert worden ist – darunter auch die
Militärpolizei.

Mit dieser fiktiven Ausgangslage be-
gannen die Offiziere und Unteroffiziere
des Stabes, den Einsatz der verschiedenen
Formationen der Militärpolizei so zu pla-
nen, dass die erteilten Aufträge auch tat-
sächlich erfüllt werden konnten. Eine
Herausforderung, welche nur im Team ge-
meistert werden kann. Denn jedes Füh-
rungsgrundgebiet muss sich, untereinan-
der abgestimmt, mit seinem Fachwissen in

die Aktionsplanung einbringen, damit der
Kommandant der Militärpolizei, Brigadier
Hans Schatzmann, am Schluss seine Un-
terstellten befehlen und in den Einsatz
führen kann.

Absprachen mussten entsprechend
nicht nur mit den (teilweise) supponierten
militärischen und zivilen Partnern abge-
halten werden, auch stabsintern und zel-
lenübergreifende Dialoge stellten einen
wesentlichen Erfolgsfaktor dar. Der für
diese Übung gewählte Standort des Stabes
in einem ausgemusterten Flugzeughangar
bot dazu – aufgrund der kurzen Wege –
ausgezeichnete Voraussetzungen. Durch
die räumliche Nähe der Führungsgrund-
gebiete und deren hindernisfreien Anord-
nung ist auch das Gemeinschaftsgefühl im
Stab gestärkt sowie der informelle Aus-
tausch gefördert worden, wie verschiede-
ne Angehörige des Stabes im Rückblick
betonten.

Unter Zeitdruck Leistung erbringen

Im Gegensatz zu den meisten militäri-
schen grossen Verbänden, welche in der
Regel in ihrem Raum auch die Einsatzver-

Der Stab Militärpolizei trainiert
seine Kernkompetenzen
Der Stab Kommando Militärpolizei (MP) hat im Rahmen einer
umfassenden Stabsübung eine Auslegeordnung seiner
facettenreichen Kompetenzen vorgenommen und erfolgreich
auf das Ziel ausgerichtet. Der Übungsleiter, Korpskomman-
dant Aldo C. Schellenberg, Chef Kommando Operationen, zog
nach der Stabsübung eine gute Bilanz.

Oberstlt Christoph Merki, Chef Kommunikation Militärpolizei
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Der Stab Kdo MP beim Rapport im Rahmen der Stabsübung. Die Orientierung im Gelände ist wichtig – auch bei einer theor



antwortung tragen, hat die Militärpolizei
über alle Lagen die militärpolizeiliche
Grund- und Spezialversorgung für die ge-
samte Armee und in der ganzen Schweiz
sicherzustellen. Ein Aspekt, welcher ins-
besondere für die Eventualplanung eine
spezielle Herausforderung darstellte. «Wer
in der Eventualplanung versagt, plant
eventuell sein Versagen», pflegt Korps-
kommandant Schellenberg jeweils zu sa-
gen. Höhepunkt der Übung und Abschluss
der Aktionsplanung auf Stufe Stab MP war
der Befehlsgebungsrapport. Statt der un-
terstellten Kommandanten des Kdt MP
wohnte die Übungsleitung, angeführt vom
Chef Kommando Operationen, Korps-
kommandant Aldo C. Schellenberg, dem
Rapport bei. Sie war es auch, die während
der gesamten Übung die Arbeit des Stabes
der Militärpolizei kritisch beobachtete, in
Zwischenbesprechungen den Übenden
laufend Feedback gab und nach Beendi-
gung natürlich auch bewertete. «Ich beur-
teile die präsentierten Resultate als gut und
solide», bilanzierte Korpskommandant
Schellenberg. Zudem habe sich die Leis-
tung des ganzen Stabes im Verlaufe der
Übung gesteigert, lobte er. «Der Beweis
des Könnens ist das Tun! Der Komman-
dant und der Stab Kommando Militärpoli-
zei haben gezeigt, dass sie in der Lage sind,
in einer komplexen ausserordentlichen
Lage und unter Zeitdruck im gesamten
Leistungsspektrum der Militärpolizei klare
Entschlüsse zu fassen, diese in machbare

Konzepte umzusetzen und die Unterstell-
ten prägnant und didaktisch geschickt zu
befehlen», schloss der Kommandant der
vorgesetzten Stelle – «ja, das können sie.»

Institutionelles Lernen ist Erfolg

Vor allem aber bewirkte die Durchführung
einer solchen, realitätsnahen Übung eines:
Das Verbesserungspotenzial konnte eru-
iert werden. Damit kann der Stab nun wei-
terarbeiten und entsprechend trainieren.
«Nach PROVOST ist vor PROVOST»,
meinte der Stabschef Kommando Militär-
polizei, Oberst im Generalstab André
Mudry. «Auf den erarbeiteten Resultaten
basieren wir und entwickeln uns weiter.»
Als positiven Zusatzeffekt nannte Mudry
ebenfalls die durch diese Übung gestärkte
Zusammenarbeit (Berufskomponente ver-
eint mit Milizkomponente) selbst im Stab.
«Wir konnten grosse taktische Erkenntnis-
se gewinnen», zog auch der Kommandant
der Militärpolizei, Brigadier Hans Schatz-
mann, ein positives Fazit. «Wir haben uns

mit taktischen Fragen auseinandergesetzt,
diese Überlegungen sind sehr wertvoll.»
Einer der Schlüssel zum Erfolg in einem
solchen Einsatz sei die Berufskomponente
und die Milizformationen zu einer Einheit
zusammenführen zu können, ungeachtet
der eigentlich unterschiedlichen Kern-
kompetenzen.

Zusammen den Erfolg sicherstellen
sei in jedem Falle das Ziel. Wie kann aber
der Erfolg anhand einer Übung definiert
werden? Die Stabsangehörigen haben dies
noch bei der Initiierung der Übung selbst
festgelegt: «Erfolg haben wir dann, wenn
wir aus dieser Übung lernen.» In diesem
Sinne kann der Ausgang dieser Übung de-
finitiv als Erfolg bezeichnet werden – und
die gute Beurteilung durch den Chef Kom-
mando Operationen, Korpskommandant
Aldo C. Schellenberg, versüsste diesen Er-
folg zusätzlich. «Trainieren wir weiter, um
noch besser zu werden», schloss der Stabs-
chef die Übungsbesprechung und damit
auch die zweitätige Stabsübung ab.

29Dezember 2020 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

t wichtig – auch bei einer theoretischen Übung. Der persönliche Austausch war mit ein Erfolgsfaktor für das gute Resultat.



Frau Niffenegger, vielen Dank, dass
Sie den SCHWEIZER SOLDAT
empfangen. Könnten Sie unseren Lese-
rinnen und Lesern Einblicke in Ihren
beruflichen Werdegang geben?

Esther Niffenegger: Nach meinem Studi-
um an der Université de Fribourg / Univer-
sität Freiburg in Betriebs- und Volkswirt-
schaftslehre arbeitete ich bei Aldi als
Regionalverkaufsleiterin. Mir gefiel beson-
ders an dieser Herausforderung, dass ich
schon in jungen Jahren viel Verantwortung
übernehmen durfte. Insbesondere die
strikte Fokussierung auf Prozesse und Effi-
zienz lernte ich bei dem Discounter. Nach
meiner Tätigkeit für Aldi war ich unter an-
derem in der Verpackungsindustrie und in
der Energiebranche tätig.

Dort konnte ich durch meine Offen-
heit gegenüber neuen Herausforderungen,
Verantwortlichkeiten im Einkauf und der
Logistik übernehmen. Dieses angeeignete
Wissen insbesondere im Logistikbereich
konnte ich mit dem MAS Supply Manage-
ment Excellence an der Fachhochschule
Nordwestschweiz weiter vertiefen. Heute
bin ich bei der Schweizerischen Post AG
Leiterin Annahme und Sortierung. Ich
werde per 01.01.2021 die Funktion der
Leiterin «Mitte» übernehmen und damit
die Führungsverantwortung für ca. 5000
mir anvertraute Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter haben.

Und Ihr militärischer Werdegang? Wie
kam es überhaupt dazu?

Niffenegger: Mein Vater war Berufsoffizier
und ich kam deshalb schon sehr früh in
Kontakt mit der Armee. Durch die Erzäh-
lungen meines Vaters hatte ich als junges

Mädchen das überzogene Gefühl, dass
wenn man Militär machen würde, man
faktisch alles im Leben schafft. Da meine
Eltern beide jagten, ich Hunde liebe und
ich der Vorstellung gegenüber Militär-
dienst zu leisten nicht per se abgeneigt

war, trat ich meine RS als Hundeführerin
an und unterschrieb folglich auch als Offi-
ziersaspirantin für die Hundeführer-Offi-
ziersschule.

Aufgrund mangelnden Nachwuchses
in der Hundeführer-Offiziersschule wurde
diese abgesagt und ich trat folglich als Not-
lösung als erste Frau die Offiziersschule
bei den Kampftruppen an. Die Erfahrung,
als einzige Frau unter 150 Männern die
Offiziersschule zu absolvieren, war und ist
für mich ein prägendes Erlebnis. Da ich
beruflich im Logistiksektor eher in einer
Männerdomäne arbeite, konnte ich durch

«Eine gute Führungskraft muss
sich selber führen können.»
Als Kadermitglied der Schweizerischen Post AG vereint sie
zivile und militärische Führungserfahrung: Im Gespräch mit
Major Esther Niffenegger über Leadership.

Oblt Til R. Fink
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«Wichtig ist mir zu betonen, dass ich im Militär nie das Verständnis vermittelt
bekam, dass der Chef immer recht hat und ich dies zu akzeptieren habe.»
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diese Erfahrung in der Offiziersschule
auch beruflich profitieren. Gegenwärtig
diene ich im Rang eines Majors und unter-
stütze die Vorbereitung der HSO-Semina-
re in der Höheren Kaderausbildung der
Armee. Durch dieses Engagement kann
ich mein ziviles Knowhow im Militär ge-
winnbringend einbringen.

Frau Niffenegger, Sie mit Ihrer militä-
rischen und zivilen Führungserfahrung
haben doch bestimmt eine Vorstellung
davon, was für Sie Leadership ist und
was eine vorbildliche Führungskraft für
Sie ausmacht?

Niffenegger: Eine gute Führungskraft
muss sich selber führen können. Leader-
ship geht mit der Eigenschaft einer Füh-
rungskraft einher, dass diese gerne Men-
schen hat und sich dementsprechend
verantwortlich für die ihr anvertrauten
Mitarbeiter fühlt. Sind diese Eigenschaf-
ten erfüllt, muss eine Führungskraft im
Team einen Gemeinschaftssinn entwi-
ckeln und das Kollektiv auf ein klar defi-
niertes Ziel ausrichten. Hierfür sind
meines Erachtens Kompetenzen wie emo-
tionale Intelligenz und geschicktes Netz-
werken für einen Leader essentiell.

Eine gute Führungskraft darf gerade in
der heutigen Zeit nicht das Gefühl haben,
dass sie alles wissen muss. Leader bauen
sich ein Netzwerk von kompetenten Part-
nern auf, welche Wissen auf sich vereinen
und bei Bedarf beigezogen werden können.

Inwiefern kann die Kaderausbildung in
der Armee dazu beitragen, die erwähn-
ten Anforderungen an eine Führungs-
kraft zu erfüllen?

Niffenegger: Führen muss in der Praxis er-
lernt werden und genau hier kann die Ar-
mee einen wichtigen Beitrag leisten. Auch
ich erlernte das Grundhandwerk meiner
Führungskompetenzen im Militär. Insbe-
sondere erlernte ich, was passiert, wenn
ich eine schlechte Entscheidung treffe
und was die Rückkopplung dieses Ent-
scheides ist.

Militärische Führungskräfte erlernen
dies in einem Rahmen, von welchem sie
ein Leben lang profitieren können. Füh-
rung erlernt man am besten in herausfor-
dernden Situationen. Das Militär ist hier-
bei das ideale Biotop um diese Erfahrun-
gen mit seinen anvertrauten Soldatinnen
und Soldaten anzugehen und daraus in Be-
zug zum Führungsverhalten Lehren zu
ziehen.

Was sind Erfahrungen, welche Sie aus
Ihrer praktischen Führungsausbildung
beim Militär mitnehmen?

Niffenegger: Klar gibt es hierbei eine Viel-
zahl von Aspekten. Für mich sind dies un-
ter anderem fürsorgliche Grundsätze ge-
genüber der Truppe, welcher ich als Chef
nachkommenmuss. Beispiele hierfür sind,
dass ich erst esse, wenn meine Truppe ver-
pflegt ist, oder dass ich nicht vor meinen
militärisch Unterstellten ins Bett gehe.

Wichtig ist mir zu betonen, dass ich imMi-
litär nie das Verständnis vermittelt bekam,
dass der Chef immer recht hat und ich dies
zu akzeptieren habe. Dies wiederspricht
durchaus dem Verständnis, welches viele
Menschen von der militärischen Füh-
rungsausbildung haben.

Wie wurde Ihr militärisches Engage-
ment in Ihrer beruflichen Karriere bis
jetzt wahrgenommen?

Niffenegger: Das Militär wurde in meiner
bisherigen beruflichen Laufbahn durch-
wegs positiv wahrgenommen. Aufgrund
meines militärischen Werdegangs wurde
mir im beruflichen Alltag attestiert, dass
ich über eine ausserordentliche Belastbar-
keit verfüge. Hierbei gab mir mein militäri-
scher Background oft die Legitimation,
dass ich es kann und ich mir insbesondere
auch den Umgang in ungewohnten Um-
feldern gewohnt bin.

Natürlich wirkt es aber auch für Kolle-
ginnen und Kollegen im ersten Moment
etwas irritierend, wenn ich mit lauter Stim-
me und dominantem Auftritt referiere.
Auch ertappe ichmich inDrucksituationen
immer wieder, wie ich militärisch werde.

Würden Sie Ihren militärischen Wer-
degang jungen Frauen weiterempfeh-
len?

Niffenegger: Ich erachte es als schwierig,
hierfür eine Empfehlung abzugeben. Ich
bin aber der Auffassung, dass das Militär
Frauen grundsätzlich nicht schadet. Es
würde aber der Armee schaden, Frauen in
die eigenen Reihen aufzunehmen, wenn
diese es nicht explizit möchten.

Was würden Sie heute jungen Kadern
auf den Weg mitgeben?

Niffenegger: Versucht die militärischen
Erfahrungen maximal zu nutzen. Dies be-
trifft einerseits die Führungskompetenzen
aber auch die emotionale Intelligenz, wel-
che sich die jungen Kader im Umgang mit
den verschiedensten Charakteren inner-
halb der militärischen Dienstleistung an-
geeignet haben. Wichtig ist meines Erach-
tens auch, dass man geschickt und effektiv
sein militärisches Netzwerk auch für das
zivile Leben nutzt.

Frau Niffenegger, vielen Dank für das
angenehme Gespräch.
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«Führen muss in der Praxis erlernt werden und genau hier kann die Armee einen
wichtigen Beitrag leisten.», Maj Esther Niffenegger.
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Die Territorialdivision 2 war im Frühling
mitten im ersten Einsatz CORONA, als
klar wurde, dass der traditionelle Jahres-
rapport im November nicht würde live
stattfinden können. Im Sinne der Informa-
tionsvermittlung und der Wertschätzung
gegenüber den Kadern war das ersatzlose
Streichen des Rapportes keine Option,
und so wurde ab Juni der #eRAPPORT,
der erste virtuelle Jahresrapport der Ter
Div 2, konzipiert.

Was ist zu beachten, wenn ein grosser
Verband für über 900 Kader einen Live-
streaming-Rapport durchführen will?
Entlang des Leitgedankens der Division –
Professionalität, Glaubwürdigkeit und
Respekt – lassen sich die wichtigsten Er-
kenntnisse wie folgt zusammenfassen:

Planung und Durchführung

Ab Initialisierung hatte das Projektteam
eine externe Eventagentur an Bord, welche
grosse Erfahrung mit Livestreamings und
virtualisierten Events mitbrachte. Sie ver-
stärkte damit das bestehende Know-how
der Kommunikationszelle sowie der weite-
ren involvierten Spezialisten der Division
entscheidend, half bei der Konzeption so-
wie dem Drehbuch mit und stellte die
technische Umsetzung sicher. Das Zent-
rum für elektronische Medien (ZEM) half
gezielt mit einzelnen Inhalten. Ein visuell
und technisch professionell durchgeführter
Rapport ist nicht «nice to have», sondern

zwingend – zu hoch hängt die Messlatte
von vergleichbaren TEDtalks, Symposien
und online-Veranstaltungen. Die techni-
schen Hürden, um am Tag des Rapportes
sowohl Berufskader als auch Milizoffiziere
mit ihren verschiedenen beruflichen und
privaten Endgeräten erreichen zu können,
dürfen dabei nicht unterschätzt werden.
Zur professionellen Vorbereitung gehörten
beim #eRAPPORT auch ein detailliertes
technisches Drehbuch, verschiedene Pro-
beläufe und eineGeneralprobe amVormit-
tag des Rapportes.

Was war zu definieren?

Wie lange kann man motivierte Kader vor
einem Bildschirm halten? Hat man genü-
gend glaubwürdige und relevante Inhalte,
die die Durchführung eines digitalen Rap-
portes rechtfertigen? Welche Botschaften
sind zwingend? Wie viel Show und Unter-
haltung ist nötig? Kann man den wegfal-
lenden Teil der persönlichen Kontaktpfle-
ge kompensieren? Das Inhaltskonzept
folgte diesen Fragen und schnell war klar,
dass sich der #eRAPPORT auf 80 bis ma-
ximal 90 Minuten Sendezeit konzentrie-
ren musste, um den Spannungsbogen hal-
ten zu können.

In dieser Zeit mussten News, glaub-
würdige Botschaften und auch etwas Un-
terhaltung geboten werden. Die Rinder-
herde auf den Bouillonwürfel zu redu-
zieren, hiess die Devise, um glaubwürdig

zu vermitteln, dass dieser Rapport ein
wichtiger Meilenstein im Jahr der Ter Div
2 ist. Dies bedingte viele redaktionelle
Runden an Konzept und Drehbuch. Es
lohnte sich, früh damit zu beginnen und
sich nicht nur auf die Technik zu konzent-
rieren.

Respekt zeigen

Respekt gegenüber den über 900 aufgebo-
tenen Kadern zu zeigen, hiess für die Ter
Div 2: Diese 80 Minuten – immerhin ein
befohlener Diensttag – mussten sich in-
haltlich lohnen und trotz Virtualisierung
sollte ein Minimum an Interaktion geboten
werden. Den Start machte der Komman-
dant damit, dass alle Teilnehmer in den Ta-
gen vor dem Rapport per Post ein «Screen
Beer» erhielten. Mit diesem (alkoholfreien)
Bier mit eigener Ter Div 2-Etikette und
Grusskarte des Kommandanten wurde auf
den Rapport «gluschtig» gemacht und man
konnte so nach dem Rapport immerhin vir-
tuell miteinander anstossen.

Während des Rapportes hatten die
Teilnehmer die Möglichkeit, Fragen über
ein Kontaktformular zu senden, die nach
Möglichkeit durch den «Sidekick» (Mo-
derator) Major i Gst Zimmermann aufge-
nommen wurden. So konnte er zum Bei-
spiel seinemLive-Gast Korpskommandant
Aldo Schellenberg eine Frage eines Offi-
ziers zuspielen, der den Rapport aus dem
fernen Seattle mitverfolgte. Während des
Rapportes konnten zudem Selfies von den
Teilnehmenden eingeschickt werden, die
im Abspann des Rapportes gezeigt wur-
den. Ein wichtiger Teil eines jeden Jahres-
rapportes ist zudem, danke zu sagen und
den Miliz- und Berufskadern Respekt für
ihre Arbeit zu zollen.

80 Minuten live

Als der erste #eRAPPORT am Nachmit-
tag des 6. November 2020 aus der Turn-
halle der Kaserne Aarau live ging, durfte
der Kommandant über 900 eingeloggte
Kader virtuell begrüssen. Nicht nur der Li-

Der #eRAPPORT 2020 der Ter Div 2:
mit über 900 Kadern verbunden
In knapp fünf Monaten einen Jahresrapport eines grossen
Verbandes auf digital umstellen? Ja, das geht. Zentral sind die
glaubwürdigen Inhalte, eine professionelle technische Umset-
zung und ein paar beachtenswerte Tipps. Das Fazit der Terri-
torialdivision 2: Virtualisierte Events funktionieren und haben
eine Zukunft, auch wenn die Pflege der persönlichen Kontakte
und der Kameradschaft natürlich durch keine technische
Lösung zu ersetzen sind.

Div Daniel Keller

32 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | Dezember 2020



vestream war eine Premiere, auch die Co-
Moderation durch «Sidekick» Major i Gst
Zimmermann, der als Stichwortgeber und
Gesprächspartner des Kommandanten
immer wieder Fragen aus dem Publikum
in die Diskussionen einbrachte.

Nach einem Rückblick auf ein intensi-
ves und vom Einsatz CORONA geprägtes
Jahr 2020 dankte Karin Kayser-Frutschi,
Justiz- und Sicherheitsdirektorin des Kan-
tons Nidwalden, den Kadern der Ter Div 2
in einem (aufgezeichneten) Gespräch mit
dem Kommandanten für ihren Einsatz.

Nach der Verabschiedung der abtre-
tenden Bataillonskommandanten stellten
sich deren Nachfolger mit persönlichen
Bildern gleich selbst vor. Als Live-Gast im
Studio stellte sich Korpskommandant
Aldo Schellenberg, stellvertretender Chef
der Armee, den Fragen von Major Zim-
mermann sowie dem Publikum und rief
die Kader der Ter Div 2 dazu auf, Mut in
ihrer Führungstätigkeit zu zeigen.

Den Ausblick auf das kommende Jahr
musste der Kommandant unter dem Vor-
behalt der unsicheren Zeiten machen. Er
bat seine Kader, Flexibilität zu zeigen.
Eingängig war die Gestaltung des Ausbli-
ckes als Befehlsausgabe in den klassischen
fünf Punkten, gekrönt von einer Befehls-
ausgabe im Geländemodell durch die Ka-
der der Inf Kp 20/3 unter dem Kommando
von Hauptmann Camilla Setz.

Den Abschluss dieses 80-minütigen
Rapportes bildeten traditionellerweise die
Gedanken des Armeeseelsorgers Samuel
Schmid. Zum Schluss konnten die Kader
wenigstens virtuell mit dem vorgängig
allen nach Hause geschickten «Screen
Beer» miteinander anstossen.

Hat diese Form eine Zukunft?

Virtualisierte Events funktionieren und
haben sicherlich eine Zukunft. Anderseits
freuen sich wohl alle Rapport- und Event-
teilnehmer, wenn auch direkte Kontakte
zur Pflege der Kameradschaft und des
Netzwerkes wieder möglich sein werden.
Es wird in Zukunft wohl darum gehen,
eine gute Balance zwischen digitalen
Events (vor allem mit Weiterbildungs- und
Informationscharakter), Liveevents mit
online-Elementen (hybride Veranstaltun-
gen) und klassischen Events mit primär
Netzwerk- und Austauschcharakter zu fin-
den.
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Unsere Erkenntnisse:
•Genug früh beginnen: Inhaltskonzept
und Technik brauchen Zeit
• Inhalt vor Technik: Spannende Inhal-
te kommen vor technischen Spielereien
• Externe Partner sind zwingend, trotz-
dem Zusammenarbeit mit FUB und
ZEM suchen
• Publikumsbindung ist zwingend: Wie
begeistern wir das Publikum für einen
online-Event?
• Austausch ist wichtig: Wo und wie

bauen wir Interaktion ein?
• Ein abwechslungsreicher Rhythmus
und ein dichtes, kurzes Programm ist
online noch wichtiger als offline: Mo-
derator, Einblender, Interaktion, Inter-
mezzo einplanen und das Ganze darf
nicht länger als 80 bis 90 Minuten dau-
ern
•Frühzeitig an technische Hürden den-
ken (Login, Infrastruktur am Aufzeich-
nungsstandort) und idealerweise das
Livestreaming einmal live durchtesten

Erfolgsfaktoren für einen virtualisierten #eRAPPORT

Sprach zum ersten Mal digital zu seinen Kadern: Kdt Ter Div 2, Div Daniel Keller.

Co-Moderator Major i Gst Zimmermann brachte die Fragen des Publikums ein.

Zum Wohl: Mit dem alkoholfreien Bier
der Marke «Ter Div 2» wird am Ende
des Rapports gemeinsam angestossen.

Screenshot einiger Kameraden aus
dem Home Office.

B
ild

er
:V

B
S



«Unteroffiziersschule: Achtung!» Die drei
Unteroffiziers-Klassen der «Elektronische
Kriegführung- Schule 64» (EKF Schule
64) sind angetreten zu den schwierigsten
Stunden ihrer bisherigen militärischen
Karriere. Sie alle wurden durch ihre Vor-
gesetzten für eine Laufbahn zum Unterof-
fizier der Schweizer Armee vorgeschlagen
und haben erfolgreich drei Wochen lang
sich die nötigen Fähigkeiten angeeignet.
Bevor die angehenden Gruppenführer al-
lerdings ihre Rekruten ausbilden dürfen,
müssen Sie dem Team von Schulkomman-
danten Oberst i Gst Patrik Anliker sowie
Chef UOS Major Daniel Häberli ihre Fä-
higkeiten im Feld beweisen.

Die Vorbereitung beginnt

Die Übung Tutti-Finale beginnt mit ei-
nem guten Start. Die formelle Inspektion,
inklusive Kontrolle der Ausrüstung wurde
erfüllt. Allerdings gab Maj Häberli den an-
gehenden Kadern auch ein Mahnung mit
auf dem Weg. Bei drei Kameraden fehlten
die Gehörschutzpfropfen. «Achten Sie
immer darauf, dass Ihre Unterstellten das
notwendigen Schutzmaterial dabeiha-
ben!». Nach einem kurzen Briefing wird
der Auftrag erteilt: Die UO-Anwärter müs-
sen zuerst einen Morgen lang Ausbildun-
gen leiten, danach einen Marsch (15km)
absolvieren und am Abend eine Unter-
kunft beziehen und bewachen. Am nächs-

Auf dem Weg zum Kader
der Elektronischen Kriegsführung
Die Kaderausbildung ist einer der Grundpfeiler des Schweizer
Milizsystems. Wir haben die Aspiranten der EKF Unteroffi-
ziersschule 64 auf ihrer Abschlussübung begleitet und einen
wertvollen Einblick in die Ausbildung der zukünftigen Grup-
penführer erhalten.

Wm Ruben Loke und Hptm Frederik Besse

Letzter Schliff am Ausbildungsplakat für das StInspektion durch den Schulkommandanten Oberst i Gst Anliker.

Feuer Frei!



Die Vorbereitung auf «Tutti Finale» beginnt!Stgw.

Gruppenfoto vor dem Marsch: Jetzt müssen sie als Team funktionieren!

Ausbildungsmethodik: Jedes Detail zählt.

Der Schulkommandant begleitet die Truppe.

Ausbildung am Stgw.



ten Tag erfolgt ein weiterer Marsch (20km)
zurück in die Kaserne.

«Das Feuer weitergeben»

Während die angehenden Unteroffiziere
ihre Lektionen vorbereiten, nutzen wir die
Gelegenheit, um die neuen Kader besser
kennenzulernen. Was auffällt: Fast alle
Schweizer Landessprachen sind in den
gleichen Klassen vertreten – Die Armee
verbindet Menschen aus der ganzen
Schweiz!

In der Klasse 1 treffen wir auf Wm
David Sutter und Wm Benjamin Cochra-
ne. Zum Zeitpunkt des Gesprächs trugen
die Kameraden noch denGrad «Sdt».Wm
Cochranes Motivation um Unteroffizier
zu werden lautet: «Ich will mein erworbe-
nesWissen weitergeben und Leadership in
der Praxis leben». Sein Kamerad,WmSut-
ter pflichtet ihm bei und ergänzt: «Auch
das Feuer, das wir ins uns tragen, wollen
wir weitergeben».

Wm Daniel Stöckli und Wm Ahmed
Haji sind in der Klasse 2 eingeteilt. Sie be-
richten dem SCHWEIZER SOLDAT
wie ihr Freundeskreis und ihre Familie auf
die Teilnahme amUOS-Lehrgang reagier-
ten. Für Wm Hajis Familie war das keine
Überraschung, denn genau so wie sein
Bruder wollte auch er Unteroffizier wer-
den. Bei Wm Stöckli hatte sein Chef im
zivilen Betrieb eine gute Vorahnung: «Er
hat mir früh schon gesagt, dass ich weiter-
machen werde und hat Recht behalten».

Technik und Didaktik im Feld

An einem frostigen Mittwochmorgen tref-
fen wir auf die Angehörigen der Unteroffi-
ziersschule im nebligen Auwald, nahe
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Schöne aber leider auch anstrengende Landschaft!

Auch die Kälte und das unwegsame Gelände waren kein Hindernis.

Kader sein: Während andere im Bett sind, wird der nächste Tag nochmals bespro-
chen.

Währenddessen muss auch Wachtdienst geleistet werden. Wm Sutter.



Thun. In der ersten Phase ihrer Abschluss-
übung werden die Anwärter auf ihre Ge-
wandtheit in der Ausbildungsmethodik
und dem technischen Anwendungsvermö-
gen geprüft. Jede der drei Ausbildungsklas-
sen wurde damit beauftragt, jeweils einen
Ausbildungsposten zur Schiessausbildung
in der Kurzdistanz-Box, Sturmgewehr Ma-
nipulationstraining und Anwendung der
sanitätsdienstlichen Notfallversorgung zu
konzipieren und durchzuführen. Dabei
agieren die Soldaten sowohl als Teilneh-
mer, als auch als Ausbildner und ermögli-
chen so ein realitätsnahes exerzieren der
fachlichen Inhalte und den Gebrauch der
erlernten didaktischen Fähigkeiten. Ziel
ist es, den mentalen Übertritt aus der Rolle
des Auszubildenden zum Ausbildenden
abzuschliessen.

Abschlussmarsch in zwei Etappen

Nach einer motorisierten Verschiebung
vom Kasernenstandort in Jassbach zum
Fuss des Napfs, der höchsten Erhebung in
der Umgebung, beginnt am späten Nach-
mittag die zweite Phase der Übung. Von

hier aus starten die Marschgruppen und
müssen ihren Weg eigenständig bis zum
Etappenziel des ersten Tages finden. Aus-
gerüstet mit Karte und Kompass ziehen die
Aspiranten in die Abenddämmerung. Mit
dem Einbruch der Nacht treten die ersten
Orientierungsschwierigkeiten zutage, so-
dass sich die Strecke bis zur Notunterkunft
etwas in die Länge zieht. Doch alle Grup-
pen erreichen vollständig den Übernach-
tungsort, wo sie sogleich mit dem Erstellen
eines Sicherheitsdispositivs, der Organisa-
tion der Verpflegung und der Unterbrin-
gung der Truppe beauftragt werden. Ob-
wohl die erarbeiteten Varianten nicht auf
Anhieb funktionieren, wird der Auftrag
schlussendlich mithilfe soldatischer Hart-
näckigkeit erfüllt.

Endspurt bis zur Brevetierung

Raureif bedeckt das Emmental am Don-
nerstagmorgen, als die Aspiranten einiger-
massen erholt die Unterkunft verlassen
und sich in Marschformation zusammen-
finden. Nun gilt es zurück zur Kaserne zu
finden. Mit einiger Anstrengung werden

die Anstiege bewältigt, welche sich durch
das gekammerte Gelände ziehen. Glück-
licherweise ist das Wetter auf der Seite der
Soldaten, was sich am strahlend blauen
Himmel bemerkbar macht. Beharrlich
laufen sie die letzten Meter bis zum Schul-
standort wo sie sich sogleich für die bevor-
stehende Brevetierung vorbereiten.

Vom Soldaten zum Wachtmeister

In Anwesenheit des Kdt LVb FU Brigadier
Baumann, erhalten die Anwärter in einer
bescheidenen und zugleich würdigen Bre-
vetierungszeremonie ihren neuen militäri-
schen Grad. Nun haben sie den Wandel
vom Soldaten zum Wachtmeister vollen-
det. Mit dem neuen Rang erhalten sie ein
grosses Mass an Verantwortung.

Sie sind von nun an für die Ausbildung
sowie Führung ihrer Unterstellten zustän-
dig und übernehmen eine vertiefte Rolle
im Sicherheitsverbund Schweiz. Gerade
im Informationszeitalter ist der elektroma-
gnetische Raum von zentraler Bedeutung
für die Aufrechterhaltung der souveränen
Landesverteidigung.

Wm Chochrane. Wm Haji. Wm Stöckli.

Geschafft! Nach dem Marsch erfolgt die Brevetierung als
Unteroffizier der Schweizer Armee.

Der Chef UOS klebt das Gradazeichen an den Taz- Es wird
nun mit Stolz von den neuen UO›s getragen.



Die Sicherstellung der Wehrhaftigkeit war
über die Jahrhunderte Treiber der Schwei-
zer Schützentradition. Nicht lange nach
der Gründung der Eidgenossenschaft ver-
sammelten sich die ersten Schützen in lo-
kalen Gesellschaften, um das Schiessen
zu trainieren. So datiert die Luzerner
Schützengesellschaft bereits auf das Jahr
1353 zurück. Der erste moderne Sportver-
band, der Schweizer Schützenverein, wur-
de 1827 gegründet. Die eidgenössischen
Schützenfeste gehörten bald darauf mit
der Gründung des Schweizer Bundesstaa-
tes von 1849 zu den wichtigsten nationa-
len Veranstaltungen. Sie waren nicht nur
dem Schiessen gewidmet, sondern feier-
ten die Errungenschaften des neuen Bun-
desstaats und der modernen Demokratie
in der Schweiz.

In der DNA verankert

Das Eidgenössische Feldschiessen zieht
noch immer jedes Jahr 135 000 Schützen
an und ist dadurch der grösste Schützen-
anlass der Welt. In der Schweiz entfallen
rund 130 000 Amateurschützen, davon
58 300 lizensierte, auf 8 Millionen Ein-
wohner. Der Schweizer Schiesssport zählt
fast 3000 Vereine und somit mehr als die
Fussball-, Tennis- und Skiverbände – nur
Turnvereine gibt es in der Schweiz mehr.
Diese Zahlen zeigen eindrücklich auf, wie
stark der Schiesssport in der Schweizer
DNA verankert ist.

Der Schweizer Schiesssport konzent-
riert sich hauptsächlich auf die klassischen

olympischen Schiessdisziplinen. So sind
andere Disziplinen wie beispielsweise die
des sogenannten Practical Shootings noch
weniger verbreitet. In der Schweiz ist dies
insbesondere auch der Tatsache geschul-
det, dass die dafür nötige Infrastruktur
fehlt. Das hat auch Ruslan Goryukhin,
Geschäftsmann und ehemaliger Präsident
des russischen Karateverbandes, erkannt.
Neben dem Kampfsport kennt er sich
auch gut mit dem Schiesssport aus. Gory-
ukhin ist Investor des Moskauer Schiess-
clubs «Impuls». Dieser wird von internati-
onalen Grössen des Practical Shootings,
wie dem mehrfachen Medaillengewinner
Vitaly Kryuchin als Trainingsort genutzt.

Neue Trainingsanlage ?

Eine solche Trainingsanlage möchte der
russische Geschäftsmann und Philanth-
rop auch in der Schweiz eröffnen. Bis dato
unterstützt Ruslan Goryukhin lokale

Schützenvereine. So zum Beispiel im Kan-
ton Waadt, wo er zusammen mit seiner
Familie schon seit einigen Jahren lebt.
Dort hat er kürzlich mit der Stadt Mont-
reux ein Abkommen über die finanzielle
Unterstützung zum Aufbau eines Schall-
schutztunnel für den Schießstand in Glion
geschlossen. Durch diese Modernisierung
wird der Betrieb einer der ältesten Schieß-
stände, der 2021 sein 100-jähriges Jubilä-
um feiern wird, langfristig sichergestellt.

«Für mich ist das Sportschiessen eine
der schönsten Sportarten. Sportschiessen
ist unglaublich herausfordernd. Es ver-
langt höchste Konzentration, die an medi-
tative Praktiken grenzt, sowie Körperkraft,
Genauigkeit und Selbstkontrolle», so Rus-
lan Goryukhin. Wenn es so etwas wie den
«Geist des Ortes» (lat. genius loci) gibt, ist
die Schweiz möglicherweise eines der bes-
ten Länder für das Sportschiessen. Präzi-
sion findet man nicht nur in den Schweizer
Uhrwerken, sie liegt den Eidgenossen
buchstäblich im Blut.

Der Schiesssport –
Teil der Schweizer DNA
Die Schweiz – Inbegriff der Neutralität und doch verfügt das
Land auch über eine rege Schützentradition. Einer der ersten
Hinweise sowohl für die Schützentradition als auch für die
Treffsicherheit der Schweizer geht auf den legendären Frei-
heitskämpfer Willhelm Tell zurück. Der Tellschuss ist ein
Sinnbild für die Präzision und Wehrhaftigkeit der Eidgenossen.

Yannick Breitenstein
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Kurzbiographie: Russischer Geschäfts-
mann, Philantrop, ehemaliger Präsi-
dent des russischen Karateverbandes
Ashihara kainkan, sowie Gründer des
Schiesszentrums Impuls.

Er war sowohl Gründer wie auch
CEO mehrerer erfolgreichen Unter-
nehmen in Russland. Seit 2015 befasst
er sich mit Privatinvestitionen und
wohltätigen Aktivitäten.

In seiner Freizeit geht er gerne ver-
schiedenen Sportarten nach, darunter
Felsklettern, Bergsteigen, Tracking und
Schiessen.

Ruslan Goryukhin

Die Vielfalt im Schiesssport soll erweitert werden (Symbolbild).

B
ild

:V
B
S



Unsere Geschichte lehrt uns, dass der Sieg
oftmals errungen oder erzwungen und ei-
nem kaum jemals geschenkt wird. In den
meisten Kriegen und Kämpfen gibt es kei-
ne Sieger und Verlierer, nur Lebende und
Tote. Natürlich gibt es siegende und ver-
lierende Fraktionen oder Nationen, aber
das sind Perspektiven, die einem Soldaten
fremdartig erscheinen.

Füreinander kämpfen

Es ist eben keine edle Aufgabe, jemanden
zu töten, es ist ein dreckiges und selbstzer-
störendes Unterfangen, das viele Leben
kostet. Dabei ist es völlig irrelevant, in
welchen argumentativen Zuckerguss ein

Krieg gepackt wird. Es spielt auch keine
Rolle, wie glamourös die Uniformen da-
herkommen oder wie modern die Ausrüs-
tung ist, wenn es um den Erfolg einer Mis-
sion geht, kommt man auf eine einfache
Frage zurück. Kann ich meinem Kamera-
den rechts und links von mir vertrauen
oder nicht? Soldaten kämpfen selten für
ein Ideal, wie es uns die Heldenmythen
verdeutlichen wollen, sondern sie kämp-
fen füreinander.

Für einen Soldaten ist der Kampf aber
nicht mit dem letzten Schuss zu Ende, son-
dern er beginnt in vielen Fällen erst dann.
Aus den Erfahrungen von einsatzerprob-
ten Armeen lernen wir, dass es die psychi-

schen Belastungen sind, die jemanden im
falschen Moment aus der Fassung bringen
und so einen Einsatz scheitern lassen.
Doch was auch evident wird: Für viele der
Soldaten ist nicht der Sinn im Auftrag oder
ein Psychologe der Grund, weshalb sie nie
aufgegeben haben den inneren Kampf zu
führen, sondern die Kameradschaft. Seit
Langem ist bekannt, dass sich Bindungen
zwischen den Menschen wie ein Sicher-
heitsnetz gegen den eigenen Zerfall zu-
sammenfinden. Auch wenn unsere Armee
glücklicherweise selten im Einsatz steht
und deshalb die Erfahrungen von den trau-
matisierten Soldaten für uns surreal wirken
mag, muss sich die Schweizer Armee
ebenfalls am harten Kriterium messen, ob
wir – die Menschen – physisch und psy-
chisch einsatzbereit sind, wenn es zählt.

Kämpfen, schützen, helfen

Die Einsatzbereitschaft der Armee kostet
Geld und dieses Geld muss die Armee er-
halten, um ihren Auftrag zu erfüllen. Die-
ser Auftrag lautet, zu schützen, zu helfen
und zu kämpfen.Wie ich angedeutet habe,
ist die Kameradschaft ein genauso wichti-
ger Faktor, um erfolgreich zu sein. Jedoch
kann sie nicht mit Geld erkauft, sondern
muss erlebt werden. Damit Menschen sich
vertrauen, müssen sie gemeinsam arbeiten
und Zeit verbringen dürfen. Es ist nicht
möglich gegenseitiges Vertrauen zu befeh-
len, es ist nicht möglich Individuen zu ei-

«Wir sind die Armee»
Technische Fähigkeiten können in kürzester Zeit und in wech-
selnden Formationen ausgebildet werden, doch sie sind nicht
der Kern des Erfolges einer Einheit, denn im Ernstfall zählt
nicht nur was man kann, sondern vor allem was man daraus
macht. Und was man daraus macht, liegt daran, mit wem
und für wen man es macht. Es geht um Menschen und ihre
Beziehungen.

Oblt Maximilian Stoller



nem Kollektiv zu formen, ohne sie dem-
entsprechend zu erziehen.

Wenn nun die jetzige Situation unse-
rer Wiederholungskurse betrachtet wird,
fällt auf, dass die materielle Bereitschaft
sowie die Strukturen für einen gelungenen
Einsatz zwar geschaffen sind, sich jedoch
die personellen Bestände nicht auf dem
angestrebten Niveau befinden. Komman-
danten sollen mit halben Beständen und
trotz dem Fehlen von entscheidenden
Schlüsselfunktion ihre Aufträge zur Zu-
friedenheit aller erfüllen und auch der
Truppe macht die Abwesenheit von Ka-
meraden bei gleichbleibender Arbeitslast
zu schaffen.

Findige Kader versuchen durch krea-
tive Lösungen die Moral hochzuhalten
und zumindest die wichtigsten Prioritäten
zu erfüllen. Obwohl durch diesen grossar-
tigen Einsatz zwar nach aussen hin noch
kaum Leistungsschwächen ersichtlich
sind, lässt sich in der Truppe über alle Stu-
fen hinweg Unmut ausmachen. Speziell in
der Mannschaft fallen enttäuschte Kom-

mentare über die Kameraden die Dienst-
verschiebungs- oder Zivildienstgesuche
einreichen. Der Umgangston wird rauer
und der Frust wird lauter. Kurzum: Das
Klima entspricht nicht dem Korpsgeist,
der Kameradschaft, die nötig wäre, um als
Einheit unter den schlimmsten Bedingun-
gen zu bestehen.

Vertrauensbildung

Zu Recht wird moniert, dass niemals etwas
zusammenwachsen kann, wenn keine Zeit
zur Vertrauensbildung besteht. Oder wie
ein frustrierter Unteroffizier mich nach
dem letzten WK gefragt hat: «Wie söll ich
e Gruppe fühere, wenn d Hälfti numme
chunnt wenn sie Lust het und die anderi
Hälfti de Aschiss hett, will sie dopplet so
vill münnd mache?». Natürlich könnte ich
dem Gruppenführer einen Vortrag über
seine Verantwortung als Chef halten und
wahrscheinlich würde er nach draussen ge-
hen und sein Bestes geben, aber da frage
ich mich, ob wir so unser Problem langfris-
tig lösen. Ich denke nicht. Die Unterbe-
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Wir brauchen kein Heer aus Individualisten, denn dieses kann auch mit der heutigen Ausrüstung in der Krise nicht bestehen.

Die Unterbestände und die kurze Dienstzeit der M
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stände und die kurze Dienstzeit der Mann-
schaft sind ein Problem. Punkt. Selbst
wenn mittels technischer Aufrüstung und
struktureller Veränderungen die Auswir-
kungen dieser Situation verzögert werden,
können wir nicht darüber hinwegsehen,
dass wir einen der wichtigsten militäri-
schen Wirkmechanismen vollkommen an
die Wand fahren. Die Kameradschaft lei-
det und scheinbar will sich ihr niemandmit
dem nötigen politischen Gewicht anneh-
men. Sie ist nicht eine altertümliche Män-
nerliebe, sondern die Basis des Vertrauens
und damit der Schlüssel zum Erfolg.

In Beziehungen investieren

Da unsere Kultur das Individuum ins Zent-
rum stellt, werden kollektive Systeme meis-
tens mit Argwohn beachtet, denn sie ber-
gen die Gefahr, dass man sich selbst darin
verliert. Bis zu einem gewissenGrad stimmt
dies auch, doch besitzt dieses Aufgeben des
Individuellen auch einen Zugewinn am
Gemeinsamen. Es muss die Aufgabe der
Kader sein, in den Rekrutenschulen sowie

in den Wiederholungskursen die Wichtig-
keit der zwischenmenschlichen Beziehun-
gen aufzuzeigen. Die Soldaten und Kader
sollen in die WKs kommen wollen; nicht,
weil es locker und langweilig wird, sondern
weil sie wissen, dass es sich lohnt und sie es
füreinander tun.

Wir sind die Armee

Wir dürfen auf die sich von der Armee ab-
kehrende Jugend nicht mit individuellen
Belohnungen reagieren, sondern sollten
das Gemeinsame stärken und dessen
Mehrwert hautnah erlebbar machen. An-
sonsten befeuern wir nur immer mehr den
Trend, dass wir unsere Identität verlieren.
Wir brauchen kein Heer aus Individualis-
ten, denn dieses kann auch mit der heuti-
gen Ausrüstung in der Krise nicht beste-
hen. Investieren wir nicht nur in Soldaten
und Kader, sondern vor allem in die Ein-
heit. An technischem Können mangelt es
nicht in unserer Armee, dafür aber an Be-
ziehungen, die selbst den Tod überstehen
würden. «Wir sind die Armee»
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Soldaten kämpfen selten für ein Ideal, wie es uns die Heldenmythen verdeutlichen wollen, sondern sie kämpfen füreinander.
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Auf der Podcast-Plattform von Apple
steht: «Der stoische Pirat ist auf der Suche
nach dem Schatz des guten Lebens. Er
trifft auf seiner Reise auf philosophische,
psychologische und politische Fragestel-
lungen. Die Absicht der stoischen Piraten
ist es zum kritischen Nachdenken anzure-
gen und zu mehr Menschlichkeit, Gross-
mütigkeit und Zivilcourage zu motivie-
ren.»

Warum jedoch ausgerechnet einen
Piraten?

Oberst i Gst Müller erklärt: «Die Pira-
ten gaben sich nicht mit den vorherrschen-
den gesellschaftlichen Normen zufrieden,
sie stellten infrage und versuchten neue
Wege zu gehen.»

Sein Podcast richte sich an offene
Menschen, an Ketzer, an solche, denen
die heutige Streit- und Diskussionskultur
zu einfältig, rechthaberisch und politisch
korrekt geworden sei.

Ungefähr wöchentlich behandelt
Oberst i Gst Müller jeweils ein spezifi-
sches Thema aus den Bereichen Leader-
ship, Philosophie, Psychologie, Gesell-
schaft, Geschichte oder Politik.

Müller, als Offizier und Psychologe,
ist der Ansicht, dass Führungskräfte ein
möglichst breites Allgemeinwissen benöti-
gen, um erfolgreich entscheiden zu kön-
nen.

Die richtige Einschätzung einer Situ-
ation – oft mit unvollständigen Informatio-
nen und in begrenzter Zeit – ist entschei-
dend für eine effektive Führung.

Die Auseinandersetzung mit philoso-

phischen und psychologischen Fragestel-
lungen oder mit historischen Ereignissen
könne die eigene Urteilskraft schärfen.

«Führung ist eine komplexe Aufgabe,
die neben technischem Wissen vor allem
auch Menschen- und Selbstkenntnis er-
fordert.», so Autor Mathias Müller.

Führung habe oft damit zu tun, neue
Herausforderungen zu meistern. In diesem
Sinne sei Kreativität gefragt. Nur wer über
ein breites Allgemeinwissen verfüge, sei in
der Lage neue Ideen und Ansätze zu ent-
wickeln. «Wer seine Kreativität fördern
will, muss sich mit Weltbildern, Denkwei-
sen und Geisteshaltungen auseinanderset-

zen, er muss Ereignisse und Führungskräf-
te aus der Geschichte analysieren und vor
allem versuchen, diese zu verstehen», er-
klärt der Autor.

Während sich die Technologie und
das gesellschaftliche Zusammenleben seit
Beginn der Menschheitsgeschichte massiv
verändert hat, hat sich das Verhalten der
Menschen kaum gewandelt.

Ob Intelligent oder nicht: Die selben
Fehler geschehen dennoch weiterhin:

«Wir unterliegen – unabhängig von
der Intelligenz – zahlreichen Denkfehlern
und Vorutrteilen, wir schaffen Kausalzu-
sammenhänge wo gar keine sind und wir
wiederholen die gleichen Fehler, wie un-
sere Vorfahren».

Mittels seinem Podcast versucht
Müller die Zuhörerinnen und Zuhörer
zum Denken anzuregen. Denken ist eine
der Haupttätigkeiten einer Führungskraft,
eine Tätigkeit, die gemäss Müller in unse-
rer hektischen Zeit aber massiv vernach-
lässigt wird. «Das wirklich Schöne daran
ist, dass Denken eine Fähigkeit ist, die
man ein Leben lang entwickeln kann», so
Müller.

«Um unsere Denkfähigkeit auszubau-
en, müssen wir nur aus den Erfahrungen
der Menschheitsgeschichte schöpfen. Be-
reits vor vielen tausend Jahren setzten sich
Philosophen, Politiker, Herrscher und mi-
litärische Führer mit Fragestellungen aus-
einander, die uns auch heute noch be-
schäftigen. Greifen wir doch auf diese
Erfahrungen zurück!»

Bisher hat der stoische Pirat folgende
Themen behandelt: Die Führungslehren
des Kyros des Grossen; Friedrich Nietz-
sches Amor Fati; die unglaubliche Ge-
schichte des KZ-Überlebenden Hertzko
«Harry» Haft; mit Nietzsche, Spinoza und
Pahlaniuk durch die Pandemie; Mao’s
Krieg gegen die Spatzen; das ökologische
Desaster auf den Osterinseln und die Leh-
ren des islamischen Mystiker Rumi.

Sie finden den stoischen Piraten un-
ter: www.muellermathias.ch

Podcast: Mit dem stoischen Piraten
auf Schatzsuche
Während fünf Jahren haben seine Leadership-Szenarien
unter dem Titel «Wie entscheiden Sie?» die Leserinnen und
Leser des SCHWEIZER SOLDAT zum Nachdenken gebracht.
Nun hat Oberst i Gst Mathias Müller einen Podcast mit dem
Namen «der stoische Pirat» lanciert.

Hptm Frederik Besse
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Kdt Rekrutierung und «stoischer
Pirat».



Die Die Beförderungsfeier der Genieun-
teroffiziersschule konnte unter Scheinwer-
ferlicht und bei warmem Feuer abgehalten
werden.

Die Aufregung auf den neuen Grad
und somit auch auf die neue Aufgabe war
sichtlich spürbar. OberstWegrampf, Kom-
mandant der Genieschule 73, eröffnete
die Zeremonie mit einer kurzen aber prä-
zisen Ansprache.

Er zeigte den angehenden Kadern auf,
welchen Weg sie bereits gegangen sind
und was sie gemeinsam erreichen konnten.
Jedoch ermahnte er sie auch was noch al-
les auf die jungen ausgebildeten Herren
zukommen mag. Sie werden an ihre Gren-
zen stossen und andereMenschen auf eine
neue Art kennen lernen, aber vor allem
dürfen sie an ihren neuen Herausforderun-
gen wachsen. Den Anwärtern wird mitge-
teilt, dass sie die Zukunft der Armee sind.

Denn von ihnen und ihren Zugführern ist
abhängig wie die zukünftigen Rekruten
ausgebildet werden und welche Werte ih-
nen mitgeben und auferlegt werden.

Verdiente Feier

Nach der Zeremonie waren die frisch ge-
backenen Wachtmeister überglücklich
und freuten sich auf ein kaltes Bier, um die
Beförderung angemessen zu feiern. Natür-
lich gab es, getreu der Genie-Tradition,
zum Abendessen Wurst und eine grosse
Kartoffel. Geschmäcker ändern sich auch
mit den Jahren nicht, was den Genisten
schmeckt wird auch gerne serviert. Bei gu-
ter Laune und tollen Beisammensein, wur-
de die Beförderung gefeiert.

Unter anderem wurde den Kadern
nun bewusst, dass sie nach langer Zeit end-
lich wieder nach Hause dürfen. Infolge der
Schutzmassnahmen waren die Aspiranten
während den letzten 4 Wochen nicht zu
Hause und verbrachten ihre ganze Unter-
offiziersschule (UOS) in der Kaserne.
Nach der Herbst-UOS stehen nun 6 Wo-
chen Ferien an, bis die Rekrutenschule
21-1 im Januar 2021 wieder startet. So ha-
ben sie genug Zeit, sich sportlich undmen-
tal auf die neue Herausforderung vorzube-
reiten.

Der SCHWEIZER SOLDAT
wünscht allen Kadern eine schöne und er-
holsame Weihnachtszeit und bald schon
einen guten Start!

Beförderung der
Genie Unteroffiziere
In der Kalenderwoche 48 wurden schweizweit alle Beförde-
rungsfeiern durchgeführt. Der SCHWEIZER SOLDAT besuchte
die Beförderungszeremonie der Genie-Unteroffiziersschule
73-2 in Brugg.

Wm Joëlle Pfister
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Traditionsbewusst und wertschätzend: Beförderungszeremonie der Genie-UOS.

Vier neue Kader der Genietruppe
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Herr Brechbühl, vielen Dank, dass Sie
sich während Ihres Aufenthalts in Bern
Zeit für den SCHWEIZER SOLDAT
nehmen. Nicht unweit von hier ist Ihre
Schweizer Heimat, korrekt?

Ulrich Brechbühl: Genau! *zeigt aus dem
Fenster der US-Botschaft*

Mein Vater wuchs etwa 20 km von
hier auf, im Gürbetal, im Dorf Burgistein
Station. Als Kinder waren wir oft dort. Wir
wanderten viele Stunden im Berner Ober-
land und kletterten auf das Stockhorn. Ich
verbrachte auch sehr viel Zeit in der Ost-
schweiz. Meine Mutter kommt aus dem

Toggenburg. Ich verbrachte jeden zweiten
Sommer in der Nähe von Kirchberg, auf
dem Hof meines Patenonkels und meiner
Tante. Dort hütete ich Kühe. Es war wie
ein zweites Zuhause für mich.

Und Ihr erstes Zuhause befindet sich
im weitaus grösseren Bundestaat New
York.

Brechbühl: Das stimmt. Ich wuchs in Nas-
sau County in der Kleinstadt Garden City
auf. Der Ort befindet sich im Herzen von
Nassau County. Es ist etwa 15 Meilen von
New York City entfernt. Als Kinder ver-
brachten wir auch viel Zeit in Vermont.
Die Berge dort erinnerten meine Eltern an
die Schweiz.

Sie verbringen den Grossteil Ihrer Zeit
in den USA, reisen aber oft in die
Schweiz. Was fällt Ihnen am meisten
auf, wenn Sie in die Schweiz zurück-
kehren?

Brechbühl: Es fällt mir auf, wie viel die
US-Amerikaner und die Schweizer ge-
meinsam haben. Wir schätzen jedwede
Freiheit und gemeinsame Werte, wie De-
mokratie und Respekt für das Leben, und
legen einen Fokus auf eine sinnvolle Wirt-
schaftspolitik, die die Lebensqualität er-
höht. Wir teilen den Respekt fürs Leben
und die Menschenrechte. Wir haben viele
gemeinsame Werte, auf welche unsere
Bürger vertrauen. Das gilt auch für den
Sinn für Transparenz und Fairness.

Eine weitere Gemeinsamkeit, die Sie
mit vielen Schweizern hier teilen ist
ihre militärische Erfahrung. Was inspi-
rierte Sie dazu, eine Karriere als Offi-
zier zu verfolgen?

Brechbühl: Als Kind war ich ein Pfadfinder.
Dies war eine sehr gute Erfahrung für mich.

Ein fast klassischer Zugang zu einer
Militärkarriere.

Brechbühl: Das ist richtig! Jeden Frühling
wurde ein Lager durch die Pfadfinderab-

«Die Schweiz kämpft weit über
ihrer Gewichtsklasse.»
Er ist der wohl einzige ranghohe US-Diplomat, der fliessend
Schweizerdeutsch spricht. Ulrich Brechbühl führt als Counselor
des US-State Departments die wichtigsten Geschäfte des US-
Aussenministers. Im Interview mit dem SCHWEIZER SOLDAT
erzählt der Doppelbürger wie er vom West-Point Absolventen
zum US-Topdiplomaten wurde.

Maj Philipp Leo und Hptm Frederik Besse
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«Für mich ist klar, dass Länder, welche die gleichen Werte vertreten, auch in
wirtschaftlichen Belangen zusammenarbeiten sollten.»



teilung der Militärakademie organisiert.
Als ich etwa zwölf Jahre alt war, wurde die
Pfadfinderabteilung von Garden City
dazu eingeladen. Obwohl es die ganze
Zeit regnete, hatte ich die beste Zeit mei-
nes Lebens. Wir durften abseilen und hat-
ten Kontakt mit den Kadetten der Akade-
mie. Es gab auch eine grosse militärische
Vorführung auf einer nahen Anhöhe. Es
kamen Helikopter zum Einsatz, und es gab
Gefechte mit Platzpatronen. Das hat mich
tief beeindruckt. Diese Faszination liess
mich nicht mehr los.

Ich wusste instinktiv, dass ich nach
West Point wollte. Mein Vater diente als
Offizier in der Schweizer Armee. Als wir
als Familie die Schweiz besuchten, gingen
wir im Berner Oberland wandern. Mein
Vater zeigte uns wo die Fliegerabwehrka-
nonen standen. Er erklärte uns die Ge-
schichte der Schweizer Reduits im Zwei-
ten Weltkrieg und war sehr stolz darüber,
Teil der Schweizer Armee gewesen zu
sein. Er half uns zu verstehen, dass es Leu-
te gibt, die unsere Werte nicht teilen.
Wenn wir nicht bereit sind, diese zu vertei-
digen, werden wir diese Werte verlieren.

Welche Erlebnisse auf Ihrer militäri-
schen Karriere waren prägend für Sie?

Brechbühl: Von solchenMomenten gab es
einige. Einige fanden schon zu meiner
Zeit inWest Point statt. Ich hatte die Mög-
lichkeit, mein fünftes Semester an der Ma-
rineakademie in Annapolis zu absolvieren.
Dort wurde mir beigebracht, dass das
Spektrum der US-Streitkräfte um einiges
grösser ist als das Heer allein. Im folgen-
den Sommer durfte ich an einem achtwö-
chigen Austausch mit der Französischen
Militärakademie in Saint-Cyr teilnehmen.
Durch solche Erlebnisse ist auch meine
Sichtweise gewachsen. Natürlich wusste
ich auch, dass die Schweizer Armee exis-
tiert. Jeden Sommer auf dem Hof flog die
Schweizer Luftwaffe über uns hinweg.

Später haben Sie sich zum Dienst in
Deutschland gemeldet. Wie kam es
dazu?

Brechbühl: Der Dienst in Deutschland
war komplett anders. Das war auch einer
der Gründe, wieso ich diesen Posten ge-
wählt habe. Es war der Grenzdienst wäh-
rend des Kalten Krieges. Die bestenWehr-
männer und Kader mit der besten

Ausrüstung wurden dorthin geschickt.
Dort war global die grösste Bedrohung. Je-
den Tag patrouillierten wir entlang dem
Eisernen Vorhang und sahen Menschen
auf der anderen Seite der Grenze, die
nicht in Freiheit leben durften. Es war eine
eindrückliche Zeit und ich durfte glückli-
cherweise auch dort sein, als die Mauer
fiel.

Als wir über Sie recherchiert haben,
fiel mehrmals der Name «Appenzeller
Point». Sie waren Präsident dieses Un-
ternehmens. Der Tagesanzeiger spricht
von einem Beratungsunternehmen. An-
dere Medien sagen es sei eine Invest-
ment-Gesellschaft. Was steckt wirklich
hinter dem Unternehmen?

Brechbühl: Appenzeller Point ist kein re-
guläres Unternehmen. Es ist eine Immobi-
liengesellschaft, die unser Haus am See in
Georgia umfasst. Es heisst Appenzeller
Point, weil dies auch der Lieblingsplatz
unseres Appenzeller Sennenhundes ist.

Wir dachten schon, dass es sich dabei
um eine Anspielung auf den Appenzel-
ler Alpenbitter handelt.

Brechbühl: Nein, es ist in der Tat der Lieb-
lingsort unserer Hündin, und ihr zu Ehren
haben wir das Unternehmen nach ihr be-
nannt. Ich habe in vielen verschiedenen
Unternehmen gearbeitet und arbeitete
auch lange als Unternehmensberater. An
der Harvard Business School musste ich
mich mit vielen neuen Themen auseinan-
dersetzen.

Bis schliesslich Ihr ehemaliger Klas-
senkamerad aus West Point, Aussenmi-
nister Mike Pompeo, sie kontaktierte,
um für ihn zu arbeiten. Fiel Ihnen die
Entscheidung leicht?

Brechbühl: Ich bin schon immer viel ge-
reist und durfte viele fremden Länder und
Kulturen erleben. Wenn Dich ein Freund
anruft, um Dich um Hilfe zu bitten, und
Du ein wahrer Freund bist, wirst Du ja sa-
gen. Ich dachte zudem, es wäre interessant
und spannend, mal etwas anderes zu tun.
Ausserdem war ich an einem Punkt im Le-
ben angekommen, wo ich ein solches En-
gagement annehmen konnte.

Sie sind nun der Berater von Aussenmi-
nister Pompeo bei internationalen Ver-

handlungen und damit auch bei den
Verhandlungen mit der Schweiz. Herr
Brechbühl, wie hat sich die Haltung
der aktuellen US-Regierung zur Vor-
angehenden verändert? Gibt es mar-
kante Veränderungen?

Brechbühl: Klar! Wir haben uns auf die
gemeinsamen Werte fokussiert. Unsere
beiden Länder stehen stellvertretend für
Freiheit, Transparenz und Sicherheit. Das
ist sicherlich ein Grundstein für unsere
Zusammenarbeit. Der Handel ist eben-
falls ein wichtiger Faktor. Wir haben mit
unserem Botschafter erörtert, wo wir diese
Stärken weiter ausbauen können. Die
Schweiz ist aktuell der sechstgrösste Inves-
tor in den USA. Ausserdem ist sie auch ei-
ner der wichtigsten Forschungs- und Ent-
wicklungspartner der USA.

Was ist Ihre Aufgabe als Counselor des
US-Aussenministers?

Brechbühl: Die Funktion des Counselors
existiert seit über 100 Jahren. Früher reiste
der Aussenminister weit weniger. Als die
Reisetätigkeit anstieg, führte dies zur Fra-
ge, wer das Ministerium in der Abwesen-
heit des Aussenministers führen sollte. Da-
für wurde die Rolle des Counselors primär
geschaffen. Heute sehen die Aufgaben des
Counselors anders aus, da wir einen stell-
vertretenden Aussenminister haben. Die
Rolle des Counselors hat kein vordefinier-
tes Aufgabengebiet und hängt damit stark
von den Bedürfnissen des amtierenden
Aussenministers ab. Eine meiner Aufga-
ben war es, die Kultur des Ministeriums
durch die Schaffung eines Berufsethos zu
stärken.

Sie konnten militärische Erfahrungen
erfolgreich in der Regierung anwenden.
Doch wie verhielt sich das in der Pri-
vatwirtschaft?

Brechbühl: Als Unternehmer musste ich
mich nicht gross verändern, denn jeder
Problemstellung wurde wie im Dienst mit
Kreativität und Innovation begegnet. Man
muss immer innovativ sein. Die erste Pla-
nung überlebt den Kontakt mit der Reali-
tät eigentlich nie. Wenn man von Risiko
spricht, muss man aber auch von der Ho-
norierung sprechen. Ansonsten würden
wir am Morgen gar nicht mehr aufstehen.
Aber es lohnt sich, aus dem Bett zu stei-
gen. Bürokraten versteht das oft nicht. Sol-
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daten können das aber besser verstehen,
da sie jeden Tag Risiken eingehen.

Zum Thema Risiken: In der Schweiz
hatten wir einen grossen Diskurs über
die anstehende Beschaffung von neuen
Kampfflugzeugen. Das Volk sagte mit
einer kleiner Mehrheit Ja. Nun gibt es
Politiker, welche ein amerikanisches
Flugzeug verhindern möchten. Die Un-
abhängigkeit stehe auf dem Spiel. Was
sagen Sie dazu?

Brechbühl: Das ist verrückt und unschwei-
zerisch. Zentral für den Schweizer Cha-
rakter ist die Liebe zu Qualität, Präzision,
herausragender Leistung und Unterneh-
mertum. Ausserdem mögen die Schweizer
auch gute Deals. Was ist in meinen Augen
ein guter Deal? Maximale Leistung und
höchste Qualität zu einem guten Preis.
Genau das bieten amerikanische Kampf-
flugzeuge. Die USA ist stolz darauf, im
Rennen für das neue Kampfflugzeug der
Schweiz zu sein. Alle unsere Jets sind
bereit, erprobt und getestet. Sie verfügen
über Fähigkeiten, die andere Plattformen
nicht bieten können.

Bis jetzt wurde die Schweiz auch ohne
Bündnismitgliedschaft von der NATO ge-
schützt Während meiner Zeit in Deutsch-
land habe ich aus erster Hand gesehen,
wie die Schweiz und die USA zusammen-
gearbeitet und trainiert haben. In der Zeit
stetig schrumpfender Verteidigungsetats

ist Interoperabilität und Kooperation un-
abdingbar. Auch die NATO hat kein uner-
schöpfliches Budget und setzt daher eben-
falls auf interoperable Flugsysteme.

Für mich ist es undenkbar, dass die
Schweizer sich nicht für den Jet mit der
höchsten Leistung, der höchsten Inter-
operabilität und dem besten Preis-Leis-
tungs-Verhältnis entscheiden würden.
Die Schweiz würde sich nie mit dem
zweitbesten Jet zufriedengeben.

Können Sie uns mehr über die Bemü-
hungen erläutern, wie Sie die Bezie-
hungen zwischen unseren beiden Län-
dern intensivieren wollen? Als Präsident
Trump das letzte Mal während des
WEF in der Schweiz war, sprach er von
einem Handelsabkommen zwischen
der Schweiz und den USA.

Brechbühl: Das Handelsabkommen hat
für alle Beteiligten eine hohe Priorität. Na-
türlich gibt es auch Widerstände und Hin-
dernisse. Der Coronavirus steht aktuell im
Scheinwerferlicht. Mit diesem wirtschaft-
lichen und politischen Ungemach konnte
niemand rechnen. Die durch das Corona-
virus ausgelöste Pandemie führte dazu,
dass die US-Regierung andere Prioritäten
setzen musste.

Der US-Kongress tagte nur einige
Monate lang virtuell. Infolgedessen wur-
den in vielen Punkten, einschließlich des
Freihandelsabkommens, keine großen

Fortschritte erzielt. Diese Bemühungen
wurden wieder aufgenommen, und wir ar-
beiten hart daran, das Handelsabkommen
zu einem Erfolg zu machen. Die USA und
Schweiz haben gegenüber der EU eine
sehr ähnliche Haltung. Jedes Land hat ein
Anrecht auf seine Souveränität. Für mich
ist klar, dass Länder, welche die gleichen
Werte vertreten, auch in wirtschaftlichen
Belangen zusammenarbeiten sollten.
Auch wenn das angestrebte Handelsab-
kommen noch nicht in trockenen Tüchern
ist, geniessen die Schweiz und USA bereits
jetzt gute Handelsbeziehungen.

Als Abschlussfrage: Wie wird die
Schweiz derzeit von der Regierung der
USA wahrgenommen?

Brechbühl: Die Regierung der USA nimmt
die Schweiz als ein sehr fähiges und einzig-
artigen Land wahr. Dadurch hat die
Schweiz die Möglichkeit die Welt zu be-
einflussen, dies sogar auf einem viel höhe-
ren Niveau als andere Länder. Es gibt ein
Begriff aus dem Boxen, dass sich auf die
Schweiz adaptieren lässt:

Die Schweiz kämpft sicherlich weit
über ihrer regulären Gewichtsklasse. Sie
hat einen weit höheren Einfluss, als ihr
aufgrund ihrer Grösse zustehen würde.
Unsere Regierung anerkennt und schätzt
dies. Wir haben einen sehr positiven Ein-
druck von der Schweiz, auch weil wir die
gleichen Werte teilen.
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Fritz Gantert, der die STA seit zwölf Jahren
führt, konnte in seinem Jahresbericht er-
freulicherweise mitteilen, dass sich derMit-
gliederbestand weiterhin positiv entwickelt.
Die Zahl konnte leicht auf 332 Mitglieder
erhöht werden. Er forderte die Mitglieder
auf, sich aktiv um neue Kandidaten zu be-
mühen, damit das heute ausgezeichnete
Netzwerk weiter ausgebaut werden kann.

Das eigentliche Schwergewichtsthe-
ma bildete im vergangenen Geschäftsjahr
die Abstimmung vom 27. September 2020
über den Planungsbeschluss Beschaffung
eines neuen Kampfflugzeugs für unsere
Armee. Weil das knappe Ja zugunsten des

Vorhabens eigentlich niemand richtig be-
friedige, müsse es uns zwingen, über die
zukünftige Sicherheitspolitik eine fundier-
te Diskussion zu führen. Er habe das ungu-
te Gefühl, dass man am liebsten wieder
zur Tagesordnung übergehen möchte.
Gantert sieht jetzt die Chance für Bundes-
rat, Parlament, Wirtschaft und Milizver-
bände, sich mit neuen Impulsen für eine
echte und glaubwürdige Entwicklung um-
fassende Sicherheitspolitik einzusetzen.
Das heisst aufgrund der Erfahrungen mit
der Corona Pandemie, dass eben nicht nur
die Armee in die Überlegungen miteinbe-
zogen werden muss, sondern auch die an-

deren sechs Departemente, die Kantone
und die Wirtschaftsorganisationen. Im
Rahmen der früheren «Gesamtverteidi-
gung» war dies in Ansätzen bereits alles vor-
handen. Der Bericht zur sicherheitspoliti-
schen Lage, wie er im April 2020
veröffentlicht wurde, stimmtGantert nach-
denklich, wenn nicht sogar besorgniserre-
gend.

Diffuse Bedrohungslage

Die Grenzen zwischen den einzelnen Be-
drohungslagen seien fliessend. Die Gross-
machtpolitik, hybride Kriegführung, Cy-
berangriffe, Terrorattacken und Migration
stellten uns vor grosse Herausforderungen.
Gantert erinnerte die Mitglieder daran,
dass es nach 70 Jahren Frieden in unserer
Wohlstands- undWohlfühlzone nicht ein-
fach sei, die zunehmende Instabilität, die
Verschiebung vonMachtverhältnissen und
deren Konsequenzen für die Sicherheit
und den Wohlstand der Schweiz der Be-
völkerung bewusst zu machen.

Finanzpolitische Herausforderungen

Wie der Präsident darlegte, stehen für die
Schweiz nach der Pandemie grosse finan-
zielle Diskussionen im Raum. Je nach po-
litischer Ausrichtung sind die Lösungsan-
sätze dazu sehr unterschiedlich. Die neuen
Belastungen dürften unter anderem mit
Sparprogrammen verbunden werden. Da-
mit aber die Armee ihren verfassungsmäs-
sigen Auftrag auch in Zukunft weiterhin
erfüllen kann, sei der vorgeschlagene Zah-
lungsrahmen beizubehalten.

Verabschiedung

Mit der Generalversammlung 2020 tritt
der frühere Chef der Armee, Korpskom-
mandant Philippe Rebord, aus dem Vor-
stand zurück. Fritz Gantert verabschiedete
ihn mit dem besten Dank für die angeneh-
me und anregende Zusammenarbeit. Re-
bord habe immer Zeit für die Anliegen der
STA gefunden. Erfreulich ist, dass sein
Nachfolger, Korpskommandant Thomas
Süssli, sich bereiterklärt hat, als Vertreter
der Armee aktiv im Vorstand mitzuarbei-
ten.

Aktive Sicherheitspolitik?
Auch die Schweizerische Gesellschaft Technik und Armee
(STA) konnte ihre jährlichen Veranstaltungen wegen der Coro-
na Pandemie nur virtuell durchführen. Der Präsident, Fritz
Gantert, forderte an der Generalversammlung vom 25. Novem-
ber 2020 unter anderem eine aktivere Sicherheitspolitik.

Peter Jenni
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Damit die Armee ihren verfassungsmässigen Auftrag auch in Zukunft weiterhin
erfüllen kann, ist der vorgeschlagene Zahlungsrahmen beizubehalten.
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Bundesrätin Viola Amherd weist in ihrem
einleitenden Text insbesondere auf den
Lageradar des NDB (siehe Illustration)
hin, mit dem die Beurteilung der Bedro-
hungslage auf einen Blick zusammenge-
fasst wird.

Im Bericht selber wird die Covid-
19-Pandemie bereits einleitend themati-
siert. Sie habe die bereits laufenden Ten-
denzen für das Ende einer Weltordnung
geliefert, die stark von den USA und ihrem
Allianzsystem geprägt war. Diese amerika-
nische Dominanz sei nun am Ende. Unbe-
stimmt ist, wann sich eine neue verlässli-
che, internationale Ordnung einstellen
werde.

Beschaffung von Nachrichten

Mit Spionage versuchten alle Akteure im
Rahmen der unsicheren Situation Profit
zu gewinnen. Spionageaktivitäten fin-
den auch in der Schweiz statt, was dem
Bild unseres Landes als Gaststaat für
die internationale Diplomatie scha-
det.

Es gehe dabei auch darum,
Schweizer Unternehmen auszuspio-
nieren, um Wettbewerbsvorteile zu
gewinnen. Die kritischen Infrastruktu-
ren unseres Landes sind glücklicher-
weise bis heute nie direkt zum Ziel von
Cyber-Sabotage mit staatlichem Hinter-
grund geworden.

Extremismus

Der Nachrichtendienst des Bundes beur-
teilt den dschihadistischen Terrorismus
unter der Dominanz des «Islamischen
Staates» (IS) als nach wie vor grösste Be-
drohung für die Schweiz. Die jüngsten An-

schläge in Europa zeigten, dass die Ein-
schätzung des NDB stimmt, wonach
Anschläge auf weiche Ziele mit geringem
organisatorischem und logistischem Auf-
wand, ausgeführt von Einzeltätern oder
Kleingruppen, für unser Land die wahr-
scheinlichste Bedrohung darstelle.

Daneben bleibe das Gewaltpotenzial
der linksextremen und der rechtsextremen
Szene bestehen. «In der linksextremen

Szene bleiben intensivere Formen der Ge-
waltausübung wie Brandstiftung vor allem
auf Objekte beschränkt, die im Zusam-
menhang mit der vermeintlichen «Repres-
sion» gesehen werden. Bei Demonstratio-
nen ist eine breitere Beteiligung an
Gewalttaten und hohe oder gar zuneh-
mende Aggressivität erkennbar. Insbeson-
dere die linksextreme Szene versucht, die
Führung in neu entstehenden Bewegun-
gen wie den diesjährigen Black-Lives-
Matter-Demonstrationen in der Schweiz
an sich zu ziehen und diese für eigene
Zwecke zu instrumentalisieren.»

Derzeit zurückhaltend seien die Mit-
glieder der rechtsextremen Kreise. Das
Schwergewicht ihrer Aktivitäten be-
schränke sich auf das Training von Kampf-
sportarten. Es gelte aber zu beachten, dass
in diesen Organisationen funktionstüchti-
ge Waffen vorhanden seien.

«Sicherheit Schweiz 2020»
Der neue Lagebericht des Nachrichtendiensts des Bundes
(NDB) befasst sich mit der Bedrohungslage im Zeichen der
Pandemie, dem strategischen Umfeld der Schweiz, dem Terro-
rismus, dem Extremismus, der Proliferation, dem verbotenen
Nachrichtendienst und den kritischen Infrastrukturen.

Peter Jenni
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Der NDB benützt für die Darstellung der für die Schweiz relevanten Bedrohungen
das Instrument des Lageradars. Er zeigt vereinfacht und ohne vertrauliche Daten,
welche Gebiete der NDB bearbeitet
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Da Adrian Wolfgang Martin 1929 in St.
Gallen geboren wurde und in Horn am Bo-
densee aufwuchs, hat er zahlreiche Erinne-
rungen an die Zeit, in welcher der Natio-
nalsozialismus sich an die Macht putschte.

Der grausame Krieg der Italiener in
Äthiopien, der Einmarsch der Deutschen
in Österreich und die sogenannte Reichs-
kristallnacht haben ihn als Kind zutiefst
erschüttert, erzählt der in Herisau lebende
Schriftsteller. «Wenn wir gelegentlich am
Radio Hitler wie ein Raubtier brüllen hör-
ten, packte mich ein tiefes Grauen, das
mich das Unheil eines drohenden Kriegs
spüren liess. In Horn, wo ich aufwuchs,
waren wir mit dem Schweizer Militär, das
in der Turnhalle einquartiert war, in en-
gem Kontakt. Am Abend, für den Hitler

den Einmarsch [Anm der Red.: im Mai
1940] in die Schweiz geplant hatte, stürz-
ten wir Jungen uns auf zwei fanatische
Nazifrauen, welche versuchten die Pneus
von Militärfahrzeugen aufzustechen. Wir
drückten sie zu Boden und übergaben sie
den Soldaten. Ihre wutschnaubenden
Drohungen, der Führer werde uns schon
am folgenden Tag aufknüpfen lassen, gin-
gen nicht in Erfüllung.»

Kriegsgeschehen täglich am Radio

Das ganze Kriegsgeschehen habe die Fa-
milie Martin täglich am Radio mitverfolgt.
«Und die Bombardemente auf der gegen-
über liegenden Seeseite haben wir natür-
lich auch mit zahlreichen weiteren Details
miterlebt.»

Im Sommer nach Kriegsende 1945
kamen auf Einladung der beiden Horner
Kirchgemeinden die Bewohner von Lan-
genargen am gegenüberliegenden deut-
schen Ufer des Bodensees an einem Sonn-
tag nachHorn, wo sie auf die bereitwilligen
Familien verteilt wurden.

Adrian Wolfgang Martin: «Wir waren
erschüttert, als wir sahen, dass die aus-
gehungerten Leute Mühe hatten, von den
für sie zubereiteten Speisen etwas zu es-
sen.

Sie konnten sich nicht fassen, als man
sie am Abend, bevor sie nach Deutschland
zurückkehrten, mit möglichst vielen Le-
bensmitteln versorgte. Die Kontakte mit
diesen Gästen dauerten noch über viele
Jahre nach.»

Ein Thurgauer erinnert sich
an den Zweiten Weltkrieg

Der Ostschweizer Schriftsteller, Lyriker und Maler Adrian
Wolfgang Martin (91) verbrachte seine Jugend in Horn TG. Er
erinnert sich noch gut an den Zweiten Weltkrieg am Boden-
see. «Am Abend, für den Hitler den Einmarsch in die Schweiz
geplant hatte, stürzten wir Jungen uns auf zwei fanatische
Nazifrauen, welche versuchten die Pneus von Militärfahrzeu-
gen aufzustechen», erzählt Martin, der heute in Herisau lebt.

Urs Oskar Keller, freischaffender Journalist
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Wolfgang Adrian Martin, am 29. April
1929 in St. Gallen geboren, verbrachte
seine Jugendzeit in Horn am Bodensee,
wo sein Vater als Pfarrer tätig war. 1948
zog die Familie nach St.Gallen. Es folg-
ten Studien in Germanistik, Psycholo-
gie, Musikwissenschaft an der Universi-
tät Bern. Er lebt mit seiner Gattin in
Herisau. (uok)

Zur Person

Adrian Wolfgang Martin: Er erlebte als Zeitzeuge das Unheil
eines drohenden Krieges.

Dieser Grenzübergang am Bodensee trennte die Schweiz
unter anderem vom totalitären Dritten Reich. Im Bild: Die
Grenze von Kreuzlingen TG nach Konstanz im Jahre 1940 am
Emmishofer Zoll.
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Die Geschichte der amerikanischen
Flusskriegführung beginnt nicht erst in
Vietnam. Auseinandersetzungen dieser
Art hat es auf heimischen Gewässern wie
auch in fremden Gebieten bereits zuvor
gegeben. So etwa kämpften amerikanische
Seeleute im Unabhängigkeitskrieg (1775-
1783) in ihren Küstengewässern gegen
Schiffe der Royal Navy.

Im Amerikanisch-Britischen Krieg
1812–1815 unterstützten Marineeinhei-
ten General Jackson auf dem Mississippi
bei der Abwehr eines britischen Angriffs
auf New Orleans. Auch im Krieg gegen
Mexiko (1846–1848) standen Marineein-
heiten auf dem Tabasco Fluss im Einsatz.
Im Bürgerkrieg (1861–1865) folgten Aus-
einandersetzungen zwischen Truppen der
Union und der Konföderierten um die Vor-
herrschaft auf dem Mississippi. Die Fluss-
streitkräfte der Union unter Admiral David
Farragut kämpften sich schrittweise an den
Bastionen der Konföderierten im Delta
dieses Flusses vorbei und eroberten New
Orleans. Dieses war das Tor zum inner-
amerikanischen Flusssystem, und verhalf
letztlich zum Sieg der Union über General
Ulysses Grant in der Schlacht von Vi-
cksburg. Die Truppen der Konföderierten
waren geographisch gespalten.

Später standen Flusskampf-Verbände
auch in den Philippinen, zum Schutz von
amerikanischen Missionaren auf dem chi-

nesischen Yangtze und gegen Ende des 2.
Weltkrieges auf dem Rhein im Kampf. Hö-
hepunkt in der Geschichte des «Riverine
Warfare» (Kriegführung auf Flüssen) war
zweifellos der Vietnamkrieg.

Auf den Flüssen und Kanälen Viet-
nams hatten die Franzosen im Indochina
Krieg (1946–1954) wertvolle Erfahrungen
gemacht. Die Franzosen setzten meist aus
dem 2. Weltkrieg stammende und gepan-
zerte amphibische Boote auf den Flüssen

gegen die Kommunisten ein, die sich nie
Zugang zu den fruchtbaren Reisgebieten,
den Häfen und Bevölkerungszentren ver-
schaffen konnten. Dieser Flusskrieg fand
im Vietnamkrieg eine Fortsetzung.

Der Flusskrieg in Vietnam

Versuche, die im Süden operierenden
Kommunisten entlang der über 2160 km
langen Küste zu versorgen, erwiesen sich
als schwierig. Einheiten der Küstenwache
(U.S. Coast Guard), der US Navy und
Südvietnams stellten die Kontrolle der
Küste vor allem im nördlichen Teil Viet-
nams mehrheitlich sicher. Die Kommunis-
ten konnten aber auf Versorgungswege
durchs Inland und über den Ho Chi Minh
Pfad via Laos ausweichen.

Im Süden Vietnams war das schwieri-
ger. Die Versorgung über die Inlandwege
oder über Laos war hier teils überdehnt
und zu aufwendig. Die verantwortlichen
Amerikaner und Südvietnamesen hatten
bereits früh erkannt, dass die weitver-
zweigten, teils gut getarnten Mangroven-
sümpfe und von Dschungel überwucher-

Vietnamkrieg:
Gefechte auf den Flüssen
Dieser Beitrag über den Vietnamkrieg vor 50 Jahren widmet
sich der Flusskriegführung. Diese Kampfhandlungen standen
nie besonders im Rampenlicht, aber ihre Bedeutung war
gross. Sie leisteten eine wertvolle Hilfe bei der Unterbindung
der Versorgung der Vietkong und der Nordvietnamesen, aber
auch bei der Bekämpfung der kommunistischen Infiltration auf
dem Wasserwege. Das Mekongdelta stand bei diesen Aktionen
mit seinen weitverzweigten Wasserwegen im Zentrum.

Jürg Kürsener
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Februar 1969 – River Patrol Boote auf einem Fluss im Mekong Delta.
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ten Wasserwege in dieser Region des
Mekong ideale Möglichkeiten zur Infiltra-
tion und zur Versorgung des Vietkong mit
Waffen, Munition und Lebensmitteln bo-
ten. Normale Landoperationen waren hier
kaum möglich. Bereits vor tausend Jahren
hatten die Einheimischen begonnen, die-
ses von der Vegetation begünstigte Laby-
rinth und Netz von grossen, mittleren und
kleinen Kanälen mit Breiten zwischen 20
und 40 m, Tiefen von ein bis fünf Meter zu
bauen, welche zahllose Möglichkeiten der
Rochade, Umgehung und des Auswei-
chens boten. Diese kleinen und grossen
Wasserwege wiesen eine Länge von gegen

5400 km auf. Das Mekongdelta allein um-
fasst 37 000 km2.

Unter solchen Voraussetzungen und
entsprechenden Sichtbehinderungen, vor
allem bei Nacht, wird deutlich, wie an-
spruchsvoll die Navigation in diesen Ge-
bieten sein muss. In der zu weiten Teilen
fruchtbaren Reisanbaugegend lebten übri-
gens 1960 mit sechs Millionen Leuten im-
merhin 40% der südvietnamesischen Be-
völkerung.

Für sämtliche Marineoperationen in
Vietnam (ohne die operativen Einsätze)
war das ab 1. April 1966 unter Konteradmi-
ral Norvell Ward geschaffene Kommando

der Naval Forces Vietnam (NAVFORV)
zuständig, welches dem Military Assistan-
ce Command Vietnam (MACV) zuerst
unter der Führung von General William
Westmoreland, dann General Creighton
Abrams unterstand. 1968 löste Vizeadmi-
ral Elmo Zumwalt seinen Vorgänger Ward
ab. Zumwalt, dessen Vorfahren übrigens
aus dem Simmental stammten, wurde spä-
ter (1970) mit nur 46 Jahren zum jüngsten
Chief of Naval Operations ernannt. Zwi-
schen 1960 und 1972 dienten über
174 000 US Seeleute in Vietnam, in den
Küsten- und Flussverbänden standen zu
jeder Zeit etwa 30 000 Seeleute mit rund
350 Booten, Minensuchern, schwimmen-
den Unterkünften, amphibischen Schif-
fen, Reparatur- und Versorgungsschiffen,
Aufklärungsflugzeugen und Kampfheliko-
ptern im Einsatz. Cam Ranh war ihr
Hauptstützpunkt. 457 Flussfahrer verlo-
ren in diesem Krieg ihr Leben.

Bereits ab 1955 begann Südvietnam
mit Hilfe amerikanischer Berater und mit
US Material eine eigene Flussmarine auf-
zubauen. Diese sollte vor allem den
Handel und eigene Truppentransporte
schützen. Es ging vor allem darum, die tau-
senden von Dschunken und Sampans der
Einheimischen und der Vietkong sowie
deren Versorgungsfahrten zu kontrollie-
ren. Zudem mussten die Dschungelcamps
der Vietkong ausfindig gemacht und be-
kämpft werden, denn diese Gebiete boten
ideale Deckung und vorzügliche Verste-
cke. Die Hauptstadt Saigon war zudem
nicht weit entfernt. Amerikaner und Süd-
vietnamesen versuchten immer wieder, die
Initiative zu ergreifen und diese Basen und
Rückzugsgebiete zu zerstören. Die natür-
liche Beschaffenheit des Gebiets begüns-
tigte aber den Vietkong. Amerikaner und
Südvietnamesen waren gezwungen, mit
Unterstützung aus der Luft und auch mit
Landtruppen vom Wasser her gegen die
Kommunisten vorzugehen.

Einheiten im Küsten- und Flusskrieg

Um diese besondere Art der Guerillataktik
des Vietkong in einem äusserst schwieri-
gen Gebiet in den Griff zu bekommen,
schuf das MACV für die sogenannten
«brown water» Operationen im Mekong
Delta und vor Südvietnam verschiedene
Organisationen, die sowohl hochmobil
wie auch feuerkräftig sein und über Mittel
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Karte der Fluss- und Küstenkampf-Operationen in Vietnam, «Market Time»
entlang der Küste Südvietnams, Operationen «Sealords» und «Game Warden» im
Mekong Delta und Kambodscha
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zum Truppentransport verfügen sollten.
Abgesehen vom Dauerauftrag zur Nach-
richtenbeschaffung, sollten diese Verbän-
de in der Lage sein, sowohl mit Formatio-
nen des Heeres als auch der Luftwaffe
zusammenzuarbeiten. Es waren dies im
Wesentlichen:
• Am 30. April 1965 schuf das MACV

die Coastal Surveillance Force (Task
Force 115, TF 115), die vor allem die
Küstenregionen im Süden Vietnams
südlich des 17. Breitengrades kontrol-
lieren sollte. Die TF 115 war haupt-
verantwortlich für die Operation
«Market Garden», welche mit ihren
Zerstörern, Fregatten, Minensu-
chern, Kuttern, Küstenfahrzeugen
und Aufklärungsflugzeugen die Infilt-
ration und den Nachschub vom Meer
her ans Festland unterbinden sollte.
Dies gelang mit der Zeit gut und
zwang die Kommunisten dazu, ver-
mehrt auf den Ho Chi Minh Pfad
sowie auf die Inlandwasserwege aus-
weichen, zudem den Nachschub via
Kambodscha nach Südvietnam zu
bringen. Dort, im Hafen von Siha-
noukville im vermeintlich neutralen
Kambodscha entluden sie ihren meist
aus China und der UdSSR zugeführ-
ten Nachschub, um diesen danach auf
den verschlungenen Wasserwegen
nach Südvietnam zu bringen. Die TF

115 zählte 150 Fahrzeuge, darunter
81 Swift-Boote. Allein 1968 hatten
diese über 600 000 Sampans und
Dschunken kontrolliert.

• Am 18. Dezember 1965 wurde die
River Patrol Force geschaffen (Task
Force 116). Sie war für die Operation
«GameWarden» verantwortlich, wel-
che in Zusammenarbeit mit bewaff-
neten Helikoptern und der Südviet-
namesischen Marine den Gebrauch
der grösseren Flüsse in Südvietnam
(Schwerpunkt Mekong Delta) unter-
binden sollte. Auch dieses Mittel be-
währte sich, konnte aber nicht verhin-

dern, dass nun der Vietkong auf
kleinere Wasserstrassen auswich. Die
TF 116 zählte 258 Patrouillen- und
Minenfahrzeuge.

• 1966 wurde zusätzlich die Mobile Ri-
verine Force (Task Force 117) ge-
schaffen, ein aus Elementen der Navy
und Army gebildetes Instrument. Von
Seiten der Army waren hier vor allem
Elemente der 2. Brigade der 9. Infan-
teriedivision beteiligt, deren Kom-
mandant Brigadegeneral William Ful-
ton wesentlich zum Joint-Konzept
beigetragen hatte. Die Elemente der
Navy bestanden aus der Mobile River-
ine Group Alpha, bestehend aus den
River Assault Squadrons (RAS) 9 und
11, sowie später aus der Mobile River-
ine Group Bravo (RAS 13 und 15).
Jede 400 Mann starke Squadron be-
stand aus zwei River Assault Divisio-
nen (RAD). Zuerst stand die TF 117
unter Führung eines Marineoffiziers,
später stellte sich heraus, dass ein Ver-
treter des Heeres geeigneter war. Die-
se Task Force sollte nun in Zusam-
menarbeit mit der Vietnam Navy
River Force kommunistische Kampf-
einheiten aufspüren, umzingeln und
vernichten. Für die kommunistischen
Guerilla wurde es trotz den Erfolgen
in der Tet Offensive 1968 zusehends
schwieriger, in dieser Region erfolg-
reich zu wirken. Sie wichen nun zu-
nehmend auf Kambodscha aus. Dies
kam zumindest teilweise einem Erfolg
der Amerikaner und Südvietnamesen
gleich. Die TF 117 zählte 184 Fahr-
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Die Flussoperationen erfolgten oft auf unübersichtlichen, von der Dschungelvege-
tation überwucherten Flüssen, die ideale Verstecke für Hinterhalte boten. Deswe-
gen wurden die PBR Boote (wie hier) von UH-1B Helikoptern der «Seawolfes»-
Staffel (HAL-3) oder aber auch von «Bronco»-Flugzeugen unterstützt.

In der Vietnamesischen und Thailändischen Armee stehen noch heute Derivate aus
dem Vietnamkrieg im Einsatz, wie hier ein PCF Boot in Bangkok 2011.
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zeuge, 25 Helikopter des Typs UH-1B
der HAL-3 Heli Staffel («Seawolfes»)
und 15 Flugzeuge. Zu letzteren zähl-
ten vor allem die OV-10 «Bronco»
(Black Ponies) der Light Attack Squa-
dron (VAL) 4 der Navy.

«Sealord» Strategie

Admiral Zumwalt versuchte in der Folge,
diesen Erfolg insofern zu festigen und dem
Vietkong einenWiederaufbau seiner Kräf-
te im Mekongdelta zu erschweren, indem
er ab Oktober 1968 die Strategie mit der
Bezeichnung «Sealord» entwarf (Southe-
ast Asia Lake, Ocean, River, Delta-Strate-
gy). Zu diesem Zwecke bildete er die Task
Force 194, die nun einen koordinierten
und stellenweise auch integrierten Zusam-
mengang von Teilen der drei Task Force
TF-115, TF-116 und TF-117 gewährleis-
ten sollte.

Schwere und heimtückische Gefechte
kennzeichneten diese Zeit. Am 2. Novem-
ber 1968 fand im Rahmen dieser Strategie
das erste heftige, fünftägige Gefecht
(«Operation Search Turn») mit dem Viet-
kong statt. Dieses zielte erfolgreich darauf
ab, auf zwei wichtigen Kanälen in der Nähe
des Golfs von Thailand mittels Sperren
den Nachschub aus Kambodscha zu unter-
binden. Die «Sealord»-Strategie sah nicht
nur taktische Massnahmen der Abriege-
lung und des Angriffs vor, diese Task Force
sollte sich im Hinblick auf die sich ab 1970
abzeichnende Ablösung der US Streitkräf-
te durch jene Vietnams vermehrt auch Pa-

zifierungsaufgaben zuwenden. Gegen
Ende des US Truppenabzuges 1973 zählte
die VietnamesischeMarine über total 1500
Boote zur Flusskampfführung, viele davon
hatte sie von den USA übernommen.

Sämtliche US Flusskampf-Verbände
in Vietnam, die administrativ in sogenann-
te River Assault Squadrons und River As-
sault Groups der River Assault Flottilla
One eingeteilt waren, gehörten zur Am-
phibischen Flotte der Pazifikflotte.

Eine typische Operation

Die Mobile Riverine Einheiten (MRF –
Mobile Riverine Force) und die dazugehö-
rigen Versorgungs- bzw. Reparaturboote
verschoben sich leise und gedeckt (oft
nachts) in das vom Nachrichtendienst be-
zeichnete Gebiet, in welchem sich eine
Vietkong Einheit im Umfange von min-
desten Bataillonsstärke oder grösser auf-
halten sollte. Diesem Verband liefen
Minensuchboote voraus, um den Zugang
gefahrlos sicherzustellen. Artilleriege-
schütze des Heeres, teils montiert auf Bar-
ken oder Lastkähnen, nahmen die Lan-
dungsstelle unter Beschuss.

Diese «Artillerieboote» wurden dann
in die Nähe der Landungsstelle verscho-
ben und nahmen diese erneut unter Feuer,
zudem sollten sie auch in den Rücken der
MRF wirken können. Sobald das Gros des
Verbandes auf etwa 500 Meter an die Lan-
dungsstelle gerückt war, stellte die Artille-
rie das Feuer ein. Nun eröffneten die
Waffen der Flusskampfboote das Feuer

(Granatwerfer, Maschinengewehre, Waf-
fen mit 40 mm, 20 mm und 12.7 mm Kali-
bern). Dieses Feuer wurde aufrechterhal-
ten,bisdiegepanzertenTruppentransporter
(ATC) ihre Truppen ausgesetzt hatten.

Diese Boote entfernten sich dann vom
Flussufer, während die abgesetzten Hee-
restruppen mit anderen US Formationen
oder vietnamesischen Truppen den Zu-
sammenschluss auf dem Festland suchten.
Die ganze Operation wurde von einem
speziellen Boot (CCB) geführt und durch
bewaffnete Helikopter und Kampfflugzeu-
ge unterstützt, während die Kampfboote
dem Gegner allfällige Fluchtversuche
übers Wasser abzuschneiden versuchten.

Die wichtigsten Flusskampfboote

Armored Troop Carrier (ATC)
Die ATC («Tango»-Boote) basierten auf
der «Monitor»-Klasse, einem aus dem
LCM Landungsboot des 2. Weltkrieges
entwickelten Bootes. Sie waren etwa 20 m
lang, fast 6 m breit, mit einem Tiefgang
von etwa mehr als einem Meter, 70 Ton-
nen schwer und ausgestattet mit Diesel-
motoren. Sie waren das Arbeitspferd der
Flusskampfschiffe. Etwa die Hälfte aller
Boote waren ATCs. Sie verfügten über ei-
nen 81 mm Minenwerfer und dienten pri-
mär als gepanzertes Truppentransportboot
für 40 Infanteristen, die über eine Bugram-
pe ausbooten konnten.

26 aus dem 2. Weltkrieg stammende
Landungsboote (LCM) waren auf vier
Werften in den USA umgebaut worden,
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Ein ATC Truppentransporter mit Helikopterdeck unterwegs in
einem Fluss im Mekongdelta.

Schwimmende Unterkünfte im November 1967 die USS
«Benewah» (APB 35) im Mekongdelta boten den Besatzun-
gen wie hier von ATCs eine willkommene Gelegenheit zur
Erholung und Verpflegung.
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später folgten weitere. Sie waren nach der
zugefügten Panzerung doppelt so schwer
wie zuvor. 15 davon erhielten ein Helikop-
terlandedeck für bewaffnete Helikopter des
Typs UH-1B und damit eine willkommene
zusätzliche Feuerunterstützung. Weitere
Varianten der «Monitor»-Klasse dienten
als Feuerunterstützungsboote («Monitor»)
und als CCB-Boote («Charlie»-Boot).

Monitors
Dies waren die schwimmenden, gepanzer-
ten Artillerieplattformen, die etwa auch als
«Schlachtschiffe» der Flüsse bezeichnet
wurden. Sie konnten sogar mit einer 105
mmHaubitze bestückt werden. Dies nebst
einem 40 mm Turm, zwei 12.7 mm MG,
einer 20 mm Kanone und zwei M-60 7.62
mmMGs.

Command and Communications Boat
Die Command and Communications
Boats (CCB Boote) waren die «Flagg-
schiffe» der Verbände, die auch zur Feuer-
unterstützung eingesetzt werden konnten.
Sie konnten fallweise mit einer 105 mm
Haubitze bestückt werden. Dies nebst ei-
nem 40 mm Turm, zwei 12.7 mmMG, ei-
ner 20 mm Kanone und zwei M-60 7.62
mm MGs. Eine besondere Version des
CCB konnte sogar mit zwei Flammenwer-
fern eingesetzt werden, diese Boote hies-
sen deswegen auch «Zippos». Jene Boote
mit Hochdruck-Wasserkanonen wurden
«douche boats» genannt.

Armored Support Patrol Boats (ASPB)
Dies waren die eigentlichen «Zerstörer»
und «Minensucher» der Flusskampfflotte,
etwa auch als «Alpha»-Boote bezeichnet.
Es war das einzige Boot im Vietnamkrieg,
das von Grund auf extra für diese Aufgabe
entwickelt wurde. Es lehnte sich an ein
französisches Vorbild an.

Das Boot war 16 m lang, verdrängte
28 Tonnen, und hatte einen Tiefgang von
gut einem Meter. Zwei Dieselmotoren er-
laubten eine Geschwindigkeit von etwa 27
km/h. Hauptaufgabe dieser Boote war die
Aufklärung, das Erkunden von Hinterhal-
ten sowie Minenräumung mit der extra
vorhandenen Ausrüstung. Zur Bewaffnung
gehörten ein 81 mm Minenwerfer und
mehrere 40 mm Granatwerfer, eine 20
mm Kanone sowie ein 12.7 mm MG. Zu-
erst waren diese Boote sehr anfällig, u.a.

weil die Panzerung unzureichend war. Das
wurde im Verlaufe des Krieges verbessert.

River Patrol Boats (RPB)
Diese Boote waren leichte, 10 m lange, aus
Fiberglas und mit Wasserstrahl-Antrieben
ausgerüstete Boote, ursprünglich zu zivilen
Zwecken genutzt, dann für die Navy um-
gebaut. Die Boote waren mit einem 12.7
mmZwillingsMG imBug, einem 12.7 mm
MG achtern, einem weiteren 7.62 mm
MG sowie einem 40 mm Granatwerfer
ausgerüstet. Eine zweite Version des Boo-
tes erhielt einige Aluminium Teile. Sie er-
reichten eine Geschwindigkeit von bis zu
55 km/h, über 250 Boote dieser TypenMK
I und II standen im Einsatz.

Fast Patrol Craft (PCF), «Swift»-Boote
Schon früh im Vietnamkrieg hatte die CIA
solche Boote vor Nordvietnam genutzt.
Weil sie sich dank ihrer Beweglichkeit und
Geschwindigkeit bewährt hatten, war die
Navy nun auch für deren Einsatz vor allem
in der Operation «Market Garden» und im
Rahmen der TF 115 interessiert. Die Boo-
te waren 22 Tonnen schwer, 16 m lang und
45 km/h schnell. Ihr Nachteil war die ge-
ringe Seetüchtigkeit vor der Küste Südviet-
nams. Sie wiesen eine Bewaffnung von ei-
nem Zwillings-MG 12.7 mm, ein 81 mm
Minenwerfer und einem weiteren MG auf.
Ab 1968 sah Admiral Zumwalt deren Nut-
zen vor allem in der Operation «Sealord»,
zu deren Arbeitspferd sie sich entwickelten.

MRF Squadrons setzten sich aus je
zwei Divisionen zusammen, die über je 13
ATCs, acht ASPBs und ein Tanker-Boot
verfügten. Die Divisionen verfügten zu-
dem über fünf Monitore und ein CCB. Im
rückwärtigen Raum standen den Flussver-
bänden die Mobile Riverine Base (TF
117.3) zur Verfügung, zu welcher zwei
selbstfahrende, schwimmende Unterkünf-
te, die USS «Benewah» (APB 35) und die
USS «Colleton» (APB 30), zwei Panzer-
landungsschiffe (LST), das Reparatur-
schiff USS «Askari» (ARL 30) sowie weite-
re Hilfsschiffe gehörten. Vereinzelt
wurden erstmals auch Luftkissenfahrzeu-
ge eingesetzt.

Berühmte Flusskämpfer

Zwei Angehörige der Fluss-Seeleute ha-
ben für Ihre Tapferkeit die Medal of Ho-
nor, die höchste militärische Auszeich-

nung der US Streitkräfte, erhalten. Beide
sind mit Namen von Kriegsschiffen geehrt
worden, nämlich der im Kampf gefallene
Matrose David Ouellet mit dem Namen
einer Fregatte und der überlebende Ober-
bootsmann James W. Williams mit dem
Namen des Zerstörers USS «James E.
Williams», einer Einheit der modernen
«Arleigh Burke»-Klasse.

Der Yale Absolvent und spätere Aus-
senminister (2013–2017), demokratischer
Präsidentschaftsanwärter 2004 und Sena-
tor, John Kerry, gehört zu den berühmten
Persönlichkeiten, die als Vietnamkämpfer
zur Flotte der Riverine Seeleute gehörten.

1969 hatte er als 26-jähriger Leutnant
zur See das Swift Boat PCF 94 komman-
diert, als er auf dem Bay Hap Fluss imMe-
kong Delta in einen Hinterhalt geriet. Er
entschloss sich damals zu einer dramati-
schen Reaktion, strandete sein Boot und
verfolgte und erschoss jenen Vietkong, der
mit einem schultergestützten Raketenwer-
fer sein Boot bedroht hatte. Er erhielt für
diese Aktion den höchsten Orden der
Navy, eine Silver Star Medaille, die er zu-
sammen mit weiteren Auszeichnungen
(Bronze Star und Purple Hearts) in Viet-
nam erworben hatte. Später, im Wahl-
kampf 2004, wurde ihm von Gegnern und
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Leutnant zur See John Kerry komman-
dierte im Vietnamkrieg ein PCF Boot,
das in einen Hinterhalt geriet. Später
war Kerry Senator, demokratischer
Präsidentschaftskandidat, Aussenminis-
ter und vehementer Kriegsgegner.
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Vietnamveteranen vorgeworfen, er hätte
die genannte Aktion überzeichnet und zu-
dem erst noch einen minderjährigen Viet-
kong erschossen. Kerry entwickelte sich
später zu einem vehementen Anti-Viet-
namkrieg-Exponenten.

Moderner Kampf auf Flüssen

Nach Vietnam haben Flusskampfboote in
der US Navy während Jahrzehnten bloss
eine untergeordnete Rolle gespielt. Ab
2005 wurde mit der Schaffung der «Coas-
tal Riverine Forces» wieder ein Komman-
do geschaffen, welches sich nun den neuen
Gefahren durch Terrorakte und Angriffe
gegen Infrastruktureinrichtungen, vor al-
lem im Persischen Golf, widmen sollte.

Die Bedeutung nimmt weiter zu und
deswegen werden neue Kleinkampfschiffe
vermehrt als Teil einer integrierten Kampf-
führung der Seestreitkräfte gesehen.

Dieser Zweig der Navy heisst seit
2018 neu «Maritime Expeditionary Secu-
rity Forces» (MESF) und ist Teil des soge-
nannten «Navy Expeditionary Combat
Command». Im Rahmen von Seeoperati-
onen sind die MESF insbesondere für den
Kampf in küstennahen Gebieten und auf
Flüssen, für die Begleitung von grossen
Kampfschiffen und anderen wichtigen
Schiffen, für den Antiterror-Einsatz sowie
für die Sicherheit von Häfen und Infra-
struktureinrichtungen verantwortlich.
Zwei Gruppen stehen der Navy heute zur

Verfügung, die Coastal Riverine Group
One in San Diego und die Coastal River-
ine Group 2 in Little Creek, Virginia, an
der Ostküste. Das bisherige Riverine Pa-
trol Boat wird seit Januar 2016 durch die
neuen 28 m langen, 65 Tonnen schweren
und bis zu 72 km/h schnellen leistungsfä-
higen Mark VI Patrouillenboote ersetzt.
Diese verfügen über eine 10-Mann Besat-
zung, haben eine Reichweite von 900 km

und sind mit modernsten Kommunikati-
onsmitteln (inkl Link 16) ausgestattet. Ihre
Bewaffnung besteht im Wesentlichen aus
einer radargesteuerten, stabilisierten 25
mm Bordkanone und MGs. Die Mark VI
Boote werden inskünftig im Schwarm mit
den neuen 11 m langen Patrouillenbooten
(PBFs) sowie als Mutterschiffe auch zur
Führung von unbemannten maritimen
Aufklärungsdrohnen eingesetzt.
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Die heutige US Navy misst den Küstenvorfeld- und Flusseinsätzen wieder ver-
mehrte Bedeutung zu. Sie rüstet ihre «Expeditionary Maritime Security Forces»
mit modernen Booten der Mark VI Klasse aus. Dieses Boot gehört zur Coastal
Riverine Group 2 in Little Creek, Virginia.
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Der nächste Artikel der
Vietnam-Serie von Jürg
Kürsener trägt den Titel
«Kriegsgefangene» und

erscheint in der Februar-
Ausgabe 2021.

VORSCHAU



Virtuelle Durchfüh-
rung der DV SUOV
Aufgrund der aktuellen
Corona-Situation sah
sich der Zentralvorstand
SUOV gezwungen, die
Delegiertenversammlung
«virtuell» durchzuführen.
Die Unterlagen wurden alle an die Sektio-
nen verschickt und diese waren angehal-
ten, die Stimmzettel ausgefüllt zu retour-
nieren.

In der Zwischenzeit sind alle einge-
gangenen Stimmzettel der schriftlichen
DV 2020 ausgezählt und das Resultat von
einer externen, unabhängigen Person kon-
trolliert worden. Alle Anträge gemäss der
Traktandenliste wurden bewilligt. Die ge-
nauen Resultate und weitere Informatio-
nen werden demnächst via Zirkular den
Kantonal- und Sektionspräsidenten zuge-
stellt.

Besuch bei der LW Na UOS 82
Der Zentralpräsident konnte am 18. No-
vember 2020 die LW Na UOS 82 in Dü-
bendorf besuchen. Ein Bericht über die-
sen Besuch wird im kommenden
SCHWEIZER SOLDAT erscheinen.

Nach wie vor Vakanzen im ZV
Der Zentralvorstand sucht immer noch
zwei Vizezentralpräsidenten für CHMitte
und CH Ost. Interessenten für diese Tä-
tigkeit möchten sich beim Zentralsekreta-
riat melden: info@suov.ch. Der Zentral-
präsident würde auch gerne in einem
persönlichen Gespräch Interessenten wei-
tere Informationen und über diese Tätig-
keit abgeben.

CISOR auf Kurs

Der SUOV wird vom Mittwoch, 05. Mai
bis Samstag, 08. Mai 2021 in Thun und
Bremgarten die CISOR Wettkämpfe
durchführen. Für diesen Internationalen
Anlass mit ca. 150 Teilnehmern aus 14
Nationen werden vom OK CISOR noch

Helfer gesucht, Interessierte melden sich
bitte beim Zentralsekretariat SUOV unter
info@suov.ch.

Die nächste DV des SUOV wird am
19. Juni 2021 in Grenchen stattfinden und
wir hoffen, dass sich die Covid-19-Situati-
on bis zu diesem Zeitpunkt entschärft hat
und wir wieder eine physische Versamm-
lung durchführen können.

Wm P. Lombriser
Zentralpräsident SUOV

Der ABC Unteroffizier
In dieser neuen Reihe des SUOV werden
spezielle Unteroffiziersfunktionen vor-ge-
stellt, welche in der ganzen Armee verbrei-
tet sind und in ihrem Fachdienst die Kom-
mandanten und ihre Verbände
unterstützen. Als Einstieg stellen wir den
ABC Unteroffizier vor.

Der ABC Uof ist in jedem Verband
auf Stufe Einheit (Kp, Bttr, Kol) vorhan-
den und ist auf dieser Stufe der Ansprech-
partner im Bereich ABC Abwehr aller
Truppen (ABCAT). Die Ziele seines
Fachdienstes sind, dass sich jeder AdA mit
seinem persönlichen Schutzmaterial vor
radiologischen, biologischen und chemi-
schen Gefahren schützen kann, der Ver-
band eine begrenzte Fähigkeit zur Dekon-
tamination von Personen, Fahrzeugen und
Material einsetzen kann sowie die Mög-
lichkeit hat, ABCGefahren sowohl im Be-
reitschafts- als auch im Einsatzraum zu
detektieren.

Um diese Aufträge erfüllen zu kön-
nen, verfügt der ABC Uof über 1-2 ABC
Spürer pro Zug. Er selber ist dem Kdo Z
angegliedert und berät den Kommandan-
ten direkt. In den übergeordneten Stäben
auf Stufe Truppenkörper und grosser Ver-
band stehen die ABC Offiziere zur Verfü-
gung, welche den Fachbereich leiten und
die ABC Uof in ihrer Arbeit unterstützen.
Ausserdem ist ABCAT Teil des Nachrich-
ten-Sensor-Wirkungsverbundes, um in
ABC Lagen schnell und effizient agieren
zu können.

Wie wird man ABC Unteroffizier?
Grundsätzlich wird die Grundausbildung
der ABC Uof von der ABC Abw S 77 in
Spiez durchgeführt. Die Selektion und

Ausbildung zum ABC Uof hat sich in den
letzten Jahren stark gewandelt. In der Ar-
mee XXI wurden diese Spezialisten bereits
bei der Rekrutierung selektioniert, absol-
vierten eine besondere ABC UOS und
leisteten ihren Dienst als Korporäle. Im
Rahmen der WEA wurde diese Funktion
zu einer Doppelfunktion umgewandelt.
Die angehenden ABC Uof kommen aus
den verschiedenen Truppengattungen,
sind von Vorteil bereits Doppelfunktionär
als ABC Spürer und beginnen die Grund-
ausbildung als Gruppenführer (Wacht-
meister). In einem zweiwöchigen Fachkurs
erlernen sie die Grundlagen ABCAT so-
wie ihre Rolle als ABC Uof. In einer zwei-
ten Phase führen sie die Ausbildung der
eigenen ABC Spürer in einem einwöchi-
gen Fachkurs in Spiez durch, um ihre
Grundlagen zu vertiefen und sich in der
Ausbildung und Führung zu trainieren. In
einer dritten Phase werden die ABC Uof
und Spürer im Rahmen der VBA innerhalb
von Zugs- und Kompanieübungen beübt.

Die Erfahrung seit Beginn der WEA
hat gezeigt, dass dieser Weg der Selektion
und Ausbildung Schwierigkeiten mit sich
bringt. Die meisten angehenden ABC Uof
haben im Unterschied zu den ehemaligen
ABC Kpl keine Vorbildung im ABC Be-
reich. Die Doppelfunktion ist ausserdem
belastend und kann nur begrenzt wahrge-
nommen werden, da die Arbeiten als
Gruppenführer und ABC Uof meist nicht
parallel wahrgenommen werden können.
Ausserdem ist die Grundausbildungszeit
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ABC Spürer werden durch die ABC Uof
und ABC Uof durch Berufsmilitär im
Umgang mit den verschiedenen
Messgeräten geschult.



mit 3 Wochen (2+1) sehr begrenzt. Diese
Erkenntnisse führen nun zu einer Neuent-
wicklung der Selektion und Ausbildung
der zukünftigen ABC Uof.

Aufgaben im Ausbildungsdienst
Der ABC Uof kann den Einh Kdt im WK
bei der Planung der ABC Ausbildungen
unterstützen. Er kann die notwendigen
Fertigkeiten mittels Kaderunterricht sei-
nen Kameraden vermitteln als auch die
Soldaten selber ausbilden. Im Rahmen
von Übungen kann er bei der Ausarbeitung
unterstützen, als Übungsleitergehilfe ein-
gesetzt werden oder aber den Fachdienst
führen. Wichtig ist dabei, dass er von den
Kommandanten sowohl die nötige Ausbil-
dungszeit als auch das notwendige ABC-
Material zur Verfügung gestellt bekommt.
Nur so kann diese Thematik sinnvoll ver-
mittelt werden.

Aufgaben im Einsatz
Wie sieht nun der Einsatz des ABCUof im
Ernstfall aus? Eine Infanterie Kp ist im
Rahmen einer Unterstützung ziviler Be-
hörden eingesetzt, mit dem Auftrag, diver-
se verlassene Industrieareale zu durchsu-
chen. Es wird vermutet, dass Terroristen in
solchen Arealen illegale Labors betreiben,
um einen Anschlag vorzubereiten. Der
ABC Uof hat mit seinen Spürern im Be-
reitschaftsraum einen permanenten ABC
Warnposten installiert, um Gefahren
durch allfällige radiologische oder chemi-
sche Kampfstoffe frühzeitig zu detektieren
und zu erkennen. Ausserdem werden loka-
le Meteodaten erfasst. Regelmässig wer-
den diese Daten dem vorgesetzten Batail-
lonsstab übermittelt. Es kommt zu einem
konkreten Durchsuchungseinsatz eines
Infanteriezuges. Da nachrichtendienstli-

che Erkenntnisse des MND und der zivi-
len Partner mit hoher Wahrscheinlichkeit
auf ein Terrorlabor hinweisen, lässt der
ABC Uof im Bereitstellungsraum eine be-
helfsmässige Dekontamination aufbauen.
Parallel dazu hat er den Kommandanten
bei der Entschlussfassung beraten und der
Inf Zug wird den Einsatz mit erhöhtem
ABC Schutzgrad BG 2 oder BG 4 durch-
führen. Zusätzlich wird der Zug durch ei-
nen ABC Spürertrupp verstärkt, welcher
mit seinen Messgeräten die Lage vor Ort
überwacht oder im Objekt im Verdachts-
fall Messungen durchführen kann.

Während der Durchsuchung erken-
nen die ABC Spürer im Gebäude Anzei-
chen für die Lagerung von Chemikalien
und die Truppe erhöht den ABC Schutz-
grad (ABC BG 4). Nun kommt es zum
Kontakt mit der bewaffneten Gruppierung
und diese setzt Tränengas ein und be-
sprüht die Truppe mit einer unbekannten
Flüssigkeit. Nachdem die Gegenseite neu-
tralisiert wurde, melden die ABC Spürer
ihre Messresultate an den ABC Uof, wel-
cher daraus schliesst, dass wahrscheinlich
kein chemischer Kampfstoff eingesetzt
wurde, aber die Truppe mit Chemikalien
kontaminiert ist. Er lässt die ABC Spürer
das Gelände markieren und absperren.

Er befiehlt umgehend den Betrieb der
behelfsmässigen Dekontamination und
der zurückkehrende Zug und seine Mittel
werden dekontaminiert. Zusammen mit
dem Einh Fw stellt der ABC Uof die Ver-
sorgung und Neuausrüstung der AdA si-

cher. Für den Fall, dass umfangreichere
Dekontaminationsmöglichkeiten zur Ver-
fügung stehen würden, könnte er das Kp
Kader in der Koordination mit den ABC
Abwehr Truppen unterstützen, da er mit
dem Fachjargon vertraut ist.

Der ABC Uof ist für die Verbände ein
wichtiger Unteroffizier, welcher über das
notwendige Fachwissen verfügt, um die
Kdt zu beraten, die Einheiten auszubilden
sowie die ABC Spürer im Einsatz zu füh-
ren. Sein Einsatz ist nicht nur im Verteidi-
gungsfall von Bedeutung, sondern über
alle Lagen. Maj Lukas Bregy

C SIPOL SUOV
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VERANSTALTUNGEN

Viele Anlässe 2020 wurden abgesagt. Neueste Infor-
mationen gibt es auf der Webseite unter www.suov.ch.

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch
oder: Monika Bregy, Trongstrasse 5, 3970 Salgesch.
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ABC Spürer haben unter Leitung des ABC Uof eine behelfsmässige Personen-
dekontamination aufgebaut.

Der SUOV wünscht allen Sektionen
und ihren Mitgliedern gerade in dieser

schwierigen Zeit frohe Festtage,
gesegnete Weihnachten und ein frohes
neues Jahr im Kreise Ihrer Angehörigen.

Bleiben Sie gesund.

ABC Spürer suchen mit dem C-Nach-
weisgerät97 ein Gelände systematisch
auf chemische Kampfstoffe ab.



NIEDERLANDE

In der «Robotica en Autonome Systemen
cel» (RAS) der 13. Lichte Brigade unter-
sucht das niederländische Heer u.a. Ein-
satzkonzepte für die Nutzung von autono-
men unbemannten Landfahrzeugen (auto-
nomous unmanned ground vehicles, A-
UGV). Seit Anfang November 2020
nimmt auch der Mission Master von
Rheinmetall, ein autonom fahrendes
leichtes 8×8-Fahrzeug, an der mehrjähri-
gen Konzeptentwicklungs- und Versuchs-
phase teil. Der 2,95 m lange Mission Mas-
ter wird elektrisch angetrieben und
erreicht eine Höchstgeschwindigkeit von
40 km/h. Bei einem Eigengewicht von 750
kg kann er eine Nutzlast von maximal 600
kg transportieren. Mit halber Nutzlast ist

amphibischer Einsatz möglich. Per Funk
kann das unbemannte Fahrzeug direkt ge-
steuert, im Follow-me-Modus oder auto-
nom operieren. Kennzeichen der robusten
Plattform sind lange Einsatzdauer sowie
geräuscharmes Fahren. Schnelligkeit, ska-
lierbare Autonomie und die nachgewiese-
ne hohe Beweglichkeit in jeglichem Ge-
lände machen den Mission Master zu
einem starken und zuverlässigen Kamera-
den der kleinen Kampfgemeinschaft.

Bisher ausgeführte Versionen sind für
den Transport von Lasten und Personen
(Mission Master – Cargo), für die Feuer-
unterstützung (Mission Master – Fire Sup-
port), für ABC-Aufklärung und für
Verwundetentransport (Mission Master –
Rescue) ausgestattet.

NORWEGEN

Der norwegische Verteidigungsminister
hat die Pläne zur Erneuerung der Ausstat-
tung mit Kampfpanzern vorgestellt. Dem-
nach will Norwegen ab 2025 die neuen

58 Blickpunkt Heer und Marine SCHWEIZER SOLDAT | Dezember 2020

Panzer einsetzen. Norwegen hat 2001 52
Kampfpanzer Leopard 2 A4 von den Nie-
derlanden erworben und an den norwegi-
schen Bedarf angepasst. Derzeit sind da-
von 36 Panzer aktiv. Basierend auf der
Landstreitkräfte-Studie des norwegischen
Parlaments von 2018 wurde untersucht,
wie vor allem Schutz und Kommunikation
auf zeitgemässe Standards entsprechend
den militärischen Forderungen gebracht
werden können. Nachdem ein Upgrade
der vorhandenen Panzer als unzureichend
verworfen wurde, ergaben sich aus Markt-
analysen die neuesten Versionen des Leo-
pard 2 und des süd-koreanischen K2 Black
Panther als Kandidaten für das Beschaf-
fungsprojekt. In Vorgesprächen mit deut-
schen und südkoreanischen Behörden sol-
len jetzt unter anderem die Möglichkeiten
der industriellen Verteidigungszusammen-
arbeit und der Zugang für norwegische
Produkte zum Markt für Verteidigungsgü-
ter der Zulieferländer erörtert werden.

RUSSLAND

Das russische Unternehmen VPK hat das
neue, lufttransportfähige Mehrzweckfahr-
zeug «Strela» vorgestellt. Neben dem Ba-
sismodell wurden eine schwimmfähige
und eine offene Variante gezeigt. In der
Grundausstattung ist das Fahrzeug 4.7
Tonnen schwer und verfügt über eine
Nutzlast von einer Tonne. Das allradge-
triebene 4×4-Fahrzeug bietet Platz für bis

zu acht Personen, bietet ballistischen
Schutz auf dem Level 1 bis 2 nach NATO-
Standards und ist mit einem speziellen
Unterboden sowie speziellen Sitzen gegen
Minen geschützt.

Die Klimaanlage kann weiter zur
ABC-Schutzbelüftung umgebaut werden.
In den Helikoptern der Typen Mi-8, Mi-
17 sowie Mi-38T kann ein «Strela» trans-
portiert werden, im Mi-26 deren zwei.

SCHWEIZ

Mit einer Verlängerung der Nutzungsdau-
er soll die Einsatzfähigkeit der 186 Schüt-
zenpanzer 2000 (CV9030) der Schweizer
Armee bis 2040 sichergestellt werden. Ein
entsprechender Vertrag ist am 18. Novem-
ber zwischen der Rüstungsbehörde
Armasuisse und dem Hersteller BAE Sys-
tems Hägglunds AB als Generalunterneh-

merin unterzeichnet worden. Ein wesent-
licher Teil der Arbeit besteht darin,
veraltete optische, elektrische und elektro-
nische Komponenten zu ersetzen. Die
Panzer erhalten ein aktiv gefedertes Lauf-
werk, das den Verschleiss verringert, die
Reparaturkosten sollen so während der ge-
samten Lebensdauer minimiert und die
Geschwindigkeit im Gelände sowie den
Fahrkomfort verbessert werden.

Für die elektrische Energieversorgung
wird ein Hilfsaggregat (Auxiliary Power
Unit, APU) installiert. Eine neue verbes-
serte Elektronikarchitektur wird die An-
passung an zukünftiges Technologie-
wachstum unterstützen. Die Fahrzeuge
werden mit einem 360-Grad-Überwa-
chungssystem ausgestattet, das die Lage-
erkennung, die Kampfeffizienz und die
Überlebensfähigkeit durch sicherere Rou-
tenplanung und schnellere Zielerfassung
erhöht. Frederik Besse

Rheinmetall Mission Master.

SPz 2000 der Schweizer Armee werden
kampfwertgesteigert.

K2 Black Panther für Norwegen?

Neues Mehrzweckfahrzeug Strela.
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DEUTSCHLAND

Die Marine wird für 2,7 Milliarden Euro
31 neue Helikopter für ihre Fregatten be-
kommen. Die Sea Tiger sind hauptsäch-
lich für den Kampf gegen U-Boote und
Schiffe bestimmt. Die Beschaffung kann
eingeleitet werden, nachdem der Haus-
haltsausschuss des Deutschen Bundesta-
ges die Gelder freigegeben hat. Neben den

multirollenfähigen Helikoptern sind in
den Verträgen auch Zubehör, Ersatzteile
und Ausbildungsmittel vorgesehen. Die
Sea Tiger basieren wie der Marinetrans-
porthelikopter Sea Lion auf der Marineva-
riante des NATO-Helikopters NH90. Sie
sollen ab Ende 2025 die Maschinen vom
Typ Sea Lynx Mk88A ersetzen, die seit
den 1980er-Jahren im Einsatz sind. Da so-
wohl Sea Tiger als auch Sea Lion Varian-
ten des NH90 sind, erwartet die Bundes-
wehr Vorteile bei Ausbildung undWartung
sowie bei der Bevorratung von Betriebs-
stoffen und Ersatzteilen.

ITALIEN

Die Produktion der italienischen Euro-
fighter Typhoon neigt sich dem Ende zu;
Ende Oktober 2020 konnte die italieni-
sche Luftwaffe ihren letzten Eurofighter
übernehmen. Leonardo Aircraft hat zu-
sammen mit der italienischen Luftwaffe
die Übergabe des 96. und vorerst letzten
Eurofighter Typhoon mit einer kleinen
Übergabezeremonie im Werk Caselle bei
Turin gefeiert. Bei dem letzten Eurofighter
für Italien handelt es sich um eine Maschi-
ne aus dem modernsten Baustandard
Tranche 3A. Auf dem Überführungsflug
wurde der Jet von einem Eurofighter-Dop-
pelsitzer begleitet, in dem auch der Luft-
waffengeneral Rosso mitflog.

Italien hat insgesamt 95 Eurofighter
im Einsatz, eine Maschine ging am 24.

September 2017 während einer Flugvor-
führung vor der Küste von Terracina durch
Absturz verloren. Leonardo Aircraft hat das
Glück, dass sie auf der Eurofighter Endfer-
tigungsstrasse in Turin noch 28 Eurofighter
Typhoon für Kuwait bauen können.

SPANIEN

NHIndustries hat den ersten NH90 an die
spanischen Luftstreitkräfte ausgeliefert. Er
ist für Such- und Rettungseinsätze vorge-
sehen. Die Ejercito del Aíre wird zwölf
NH90 erhalten, die ihre veraltete Flotte
von AS332 Super Pumas ersetzen. Die
Helikopter werden in Cuatro Vientos in
der Nähe von Madrid stationiert. Spanien
hat insgesamt 45 NH90 in der taktischen

Transportversion bestellt, die von den drei
Teilstreitkräften eingesetzt werden sollen.
13 Helikopter wurden bereits an die spani-
schen Heeresflieger (FAMET) für das Ma-
növer-III-Bataillon in Agoncillo geliefert.

Die spanische Variante des NH90 ver-
fügt über General Electric CT7 8F5-Trieb-
werke, ein spezielles Kommunikationssys-
tem und ein hochentwickeltes System für
die elektronische Kampfführung, das von
Indra entwickelt wurde. Airbus Helicopters
in Spanien ist an derHerstellung des Rump-
fes sowie an der Entwicklung und Integrati-
on der Avionik-Software beteiligt.

UNGARN

Ungarn hat bei dem brasilianischen Flug-
zeugbauer Embraer zwei KC-390 Militär-
transporter bestellt, die Flugzeuge können
auch als Tanker eingesetzt werden. Mit
diesem Auftrag hat sich mit Ungarn neben
Portugal das zweite NATO-Mitglied für
die Beschaffung des mittelschweren Mili-
tärtransporters von Embraer entschieden.
Ungarn wird die zwei KC-390 Militär-
transporter ab 2023 einführen und die

Flugzeuge neben herkömmlichen Trans-
portaufgaben auch als Tankflugzeug für
die Saab Gripen Kampfjets verwenden.

Ungarn hat kürzlich ihren letzten An-
tonov An-26 Militärtransporter ausgemus-
tert und ersetzt diese nun mit dem zwei-
strahligen KC-390.

VAE

Die politische Annäherung der Vereinig-
ten Arabischen Emirate (VAE) und Israels
sowie die Unterzeichnung eines Friedens-
vertrags zwischen den beiden Staaten ha-
ben letztendlich den Ausschlag gegeben:
Die US-Regierung hat dem lange geheg-
ten Wunsch der VAE entsprochen und
eine Genehmigung für den Export von
Kampfflugzeugen des Typs F-35A Light-
ning II und Drohnen des Typs MQ-9B er-
teilt. Nun können die konkreten Verkaufs-
verhandlungen beginnen. Die VAE
möchten bis zu 50 Lockheed Martin F-
35A sowie bis zu 18 General Atomics
MQ-9B nebst dazugehörigen Systemen
und Munition erwerben. Die VAE können
die Flugzeuge und Systeme allerdings
nicht direkt bei den Herstellern bestellen,
sondern müssen sie im Rahmen eines bi-
lateralen Regierungsgeschäftes Foreign
Military Sales (FMS) von den USA erwer-
ben. Sollten alle angestrebten Verträge mit
den angefragten Stückzahlen zustande
kommen, würde dies einem Volumen von
bis zu 23,37 Milliarden US-Dollar ent-
sprechen. Frederik Besse

Aufklärungsdrohne MQ-9B SkyGuardian.

Ungarn bestellt Embraer KC-390.

Sea Tiger für die deutsche Marine.

NH90 der spanischen Luftstreitkräfte.
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PERSONALIEN

Ernennungen und Mutationen von
Höheren Stabsoffizieren der Armee
Der Bundesrat hat an seiner Sitzung vom
25. November 2020 folgende Ernennun-
gen undMutationen von Höheren Stabsof-
fizieren auf den 1. Januar 2021 beschlossen.

Korpskomman-
dant Hans-Peter
Walser, zurzeit
Chef Ausbildung,
wird per 1. Januar
2021 zusätzlich zu
seiner angestamm-
ten Funktion Stell-
vertreter Chef der Armee.

D i v i s i o n ä r
Jean-Paul Theler,
zurzeit Direktor
Bundesamt für Be-
völkerungsschutz ad
interim, wird per 1.
Januar 2021 Chef
Armeestab.

D i v i s i o n ä r
Claude Meier, zur-
zeit Chef Armee-
stab, wird per 1. Ja-
nuar 2021 Höherer
Stabsoffizier an den
Genfer Zentren für
Friedens- und Si-
cherheitspolitik.

Gleichzeitig hat der Bundesrat die be-
fristeten Arbeitsverhältnisse folgender hö-
herer Stabsoffiziere (Miliz-HSO) um ein
weiteres Jahr bis zum 31. Dezember 2021
verlängert:
Brigadier Yves Charrière, Stellvertreter
Kommandant Territorialdivision 1
Brigadier Markus Ernst, Stellvertreter
Kommandant Territorialdivision 2
Brigadier Stefano Laffranchini, Stellver-
treter Kommandant Territorialdivision 3
Brigadier Markus Näf, Stellvertreter Kom-
mandant Territorialdivision 4.

ABSAGE «ZWEITÄGELER»

Zweitägeler 2021 abgesagt
Der Schweizerische Winter-Gebirgs-Ski-
lauf vom 13./14. März 2021, der landauf,
landab bekannte «Zweitägeler» in der
herrlichen Obersimmentaler Bergwelt

wurde abgesagt. Die zweite Welle der Co-
rona-Pandemie wird der Schweiz über den
Jahreswechsel hinaus mit Schutzkonzep-
ten und angeordnetenMassnahmenMühe
bereiten. Der Zweitägeler mit 500 Skitou-
renläuferinnen und – Läufer in den Pat-
rouillen aus mehreren europäischen Nati-
onen dürfte ein zu grosses Risiko werden.
Oberstlt Rolf Matti und seine Stabsleute
vom UOV Obersimmental befürchten
eine Gefahr für die Teilnehmenden wie
auch für alle Funktionäre und freiwilligen
Helfer. Kommandant Rolf Matti: «Die
Umsetzung der angeordneten Schutzkon-
zepte sind für uns praktisch weder kontrol-
lierbar noch finanzierbar. Auch könnten
bei einer Ansteckung zu rechtlichen
Schritten mit Schadenersatzforderungen
führen. Diese unschönen Überlegungen
führten zum Entschluss der Absage des
Zweitägeler 2021.»

ARMEEDECKEN

Armeedecken für frierende Schüler
Wenn zur Coronaeindämmung in der kal-
ten Jahreszeit die Schulzimmer regelmäs-
sig gelüftet werden müssen, ist das nicht
besonders angenehm für Schüler und

Lehrkräfte. So auch am Basler Gymnasi-
um Leonhard. Die Armee aber konnte dort
unbürokratisch Abhilfe schaffen und stell-
te der Schule kurzerhand 600 Armeede-
cken zur Verfügung.

HILFE

Infanterie Offizier hilft
In der Pandemie sind die Schweizerinnen
und Schweizer stärker denn je auf einen
funktionierenden Computer angewiesen.
Oblt Tobias Schär setzt alte Geräte neu
auf und vermittelt sie an hilfsbedürftige Fa-
milien.

Der 26-jährige Aargauer steht kurz vor
dem Abschluss seinesWirtschaftsinforma-
tik-Studiums. Als Ende März viele Aktivi-
täten in das Internet ausgelagert wurden,
hatte er eine Idee: «Wenn die Kinder von
zu Hause aus dem Unterricht folgen müs-
sen und die Eltern Homeoffice machen,
wird es in vielen Familien zu Computer-
engpässen kommen», so Schär zum Tages-
anzeiger. Laut eigenen Angaben hat er in-
nert 4 Monaten 325 Laptops in Empfang
genommen, frisch aufgesetzt und an Hilfs-
bedürftige kostenlos zugesandt.

Im Interview mit dem Tagesanzeiger
blickt Oblt Schär auch auf seine Dienst-
zeit zurück: « Im Militär habe ich gelernt,
nicht nur für mich, sondern für alle zu
schauen.»

Mehr Informationen zum Projekt
können unter der Internetadresse: www.
wir-lernen-weiter.ch abgerufen werden.

BÜCHER DES MONATS

Thomas Fischer: Gladius
(Roms Legionen in Germanien)
Der Autor be-
schreibt anregend
die über 500 Jahre
andauernden Ausei-
nander se tzungen
zwischen den Rö-
mern und den Ger-
manen. Der Dauer-
konflikt begann um
die Mitte des ersten
Jahrhunderts vor
Christus. Die Gefechte von unterschiedli-
cher Intensität spielten sich auf beiden Sei-
ten der Nordgrenzen des römischen Rei-
ches an Rhein undDonau ab. Es trafen sich
zwei Gegner, die sich während fünf Jahr-
hunderten in immer wieder aufflammenden
Gefechten erbittert bekämpften. Das Ziel
der Römer war, der West- und Südwande-
rung der Germanen Einhalt zu gebieten.

Wie der Autor festhält, ist es nicht ein-
fach, sich ein objektives Bild über diesen
Konflikt zu machen. Dies vor allem des-
halb, weil die vorhandenen schriftlichen
Unterlagen ausschliesslich von griechi-
schen und römischen Autoren stammen.
Dank zahlreichen Bodenfunden und ar-
chäologischen Forschungen kann diese
Wissenslücke einigermassen geschlossen
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werden. Es ist nicht undenkbar, dass sich
dank den neuen Funden in Zukunft erwei-
terte Kenntnisse ergeben werden.

Thomas Fischer beschreibt detailreich
und präzis wie sich die Auseinandersetzun-
gen abspielten, welche Taktiken ange-
wandt wurden und welche Waffen einge-
setzt worden sind. Der Titel des Werkes
«Gladius» bezieht sich auf die Hauptwaffe
der römischen Legionäre, das sogenannte
Kurzschwert. Die schwer ausgerüsteten
Römer kämpften in dichter Formation, wo-
gegen die Germanen sich im Gefecht auf
die bewegliche Kriegführung mit der Lan-
ze, genannt Framea, verliessen. Die Aus-
rüstung der Römer gehörte nicht dem
Staat, sondern war im Privatbesitz der ein-
zelnen Soldaten. Beim Eintritt in die Ar-
mee erhielten die Soldaten ein Handgeld,
mit dem sie sich die Waffe und die Ausrüs-
tung selber bei privaten oder militärischen
Betrieben beschafften. Peter Jenni

Thomas Fischer, Gladius (Roms Legionen in Germa-
nien), C.H. Beck, ISBN 978 3 406 75616 0

Im Einsatz für Sicherheit und
Frieden – Der Verteidigungsatta-
ché als Instrument der schweizeri-
schen Militärdiplomatie
Dieser Sammelband behandelt das Aufga-
benfeld der schweizerischen Militärdiplo-
matie und eines ihrer Instrumente, des
Verteidigungsattachés, in einem von Viel-
schichtigkeit und raschemWandel gepräg-
ten geopolitischen Umfeld.

In der globalisierten Welt von heute
kann Sicherheitspolitik nicht mit den Mit-
teln von gestern betrieben werden. Die
Staatenwelt, in der allein Regierungen
agierten und Macht primär aus Kanonen
kam, gehört der Vergangenheit an. In heu-
tigen Konflikten setzen verschiedene,
staatliche wie nichtstaatliche, offene wie
verschleierte Akteure auf hybride Krieg-
führung. Diese beschreibt eine komplexe
Mischform der strategischen Einflussnah-
me mittels politischem und wirtschaftli-
chem Druck, dem Schüren sozialer Unru-
hen, Cyberangriffen, Desinformation und
Propaganda via Medien und sozialen
Netzwerken, Terrorattacken und anderen
destabilisierenden Aktionen sowie der An-
drohung oder Ausübung konventioneller
militärischer Gewalt.

Das vorliegende Buch thematisiert die-
ses komplizierte, unberechenbare und sich

rasch verändernde Bedrohungsumfeld als
zentrale sicherheitspolitische Herausforde-
rung. In der Grauzone zwischen Frieden
undKrieg bedarf es alsHandlungsgrundlage
einer umfassenden und vernetzten Strate-
gie, die sich auf Eigenständigkeit stützt und
gleichzeitig kritische Lagebeurteilung, in-
ternationale Kooperation sowie werte- und
interessengeleitetes Engagement miteinan-
der verbindet. Darin bildet die Militärdiplo-
matie als integraler Bestandteil der nationa-
lensicherheits-undverteidigungspolitischen
Interessenwahrung im internationalen Um-
feld ein unerlässliches Element.

Diese Publikation vermittelt einen
neuartigen Zugang zu einer zeitgemässen
schweizerischen Sicherheits- und Vertei-
digungspolitik. Sie ist nicht in erster Linie
eine systematische Analyse der Bedro-
hungspotenziale und destabilisierenden
Entwicklungen. Vielmehr behandeln dar-
in ausgewiesene Fachleute Ursprünge,
Entwicklung und Stellenwert der schwei-
zerischen Militärdiplomatie im Lichte des
übergeordneten sicherheitspolitischen
Kontexts. Deren Beiträge vermitteln sach-
kundige und anschauliche Einblicke in die
anspruchsvollen Aufgaben und Missionen
der vielseitig einsetzbaren militärdiploma-
tischen Interessenvertreter.

Zum ersten Mal liegt eine informative
Gesamtschau vor, die Geschichte, Rolle,
Aufgaben, Anforderungen, Führung, Leis-
tungen und Einsätze der schweizerischen
Verteidigungsattachés objektiv darstellt.
Sie ordnet diese in militärwissenschaftli-
che Erkenntnisse sowie rechtliche und si-
cherheitspolitische Vorgaben ein. Auch
lässt die Darstellung des Arbeitsalltages
dieser Militärdiplomaten den Mehrwert
ihres Wirkens und ihr Verantwortungsbe-
wusstsein erkennen.

ISBN 978-3-85648-160-5. Ihre Bestellungen: verlag.
merker@bluewin.ch.

GEWINNSPIEL

Wir danken dem Verlag Merker für vier
Gratisexemplare des Buchs «Im Einsatz
für Sicherheit und Frieden». Wer für die
Januar-Ausgabe 2021 einen Leserbrief
einschickt, erhält die Chance ein Buch zu
gewinnen. Bitte schreiben Sie Ihren Leser-
brief bis zum 28.12.2020 an die Adresse:
chefredaktor@schweizer-soldat.ch.

REDE ZUM 158. RÜTLISCHIESSEN

Aufgrund der Pandemie konnte die Rütli-
Feier vom 4.11.2020 in Brunnen nicht
stattfinden. Die Rede des Präsidenten der
Historische Schützen Schweiz wird daher
schriftlich abgedruckt.

Hochgeachtete Rütlifahrerinnen und -fah-
rer, geschätzti Politikerinnen und Politiker

Was ist los mit der Schweiz?
Am 1. August 1991 zur 700-Jahr-Feier war
der Gesamtbundesrat hier versammelt
und feiert den Rütlischwur, Symbol der
Selbstbehauptung, Freiheit und direkten
Demokratie. Neun Monate später hat er
das Beitrittsgesuch an die Europäische
Union abgesandt. Ich bin mir nicht sicher,
ob der Bundesrat sich bewusst war, dass
die Schweiz damit an der Schwelle einer
über Jahrzehnte dauernden aufreibenden
hochpolitischen Auseinandersetzung
stand und immer noch steht, bei der es um
die Kernfrage geht, wieweit unser Land ein
EU Vasall werden soll.

Die verlorene Waffenrecht-Abstim-
mung vom letzten Jahr hat’s gezeigt: auf
politische Versprechen ist wenig Verlass.
Im Vorfeld fürs Schengen Dublin Abkom-
men mit der Europäischen Union ist auch
damit geworben worden, dass unser Waf-
fenrecht dadurch keine Änderung erfah-
ren werde. Nach dessen Annahme durchs
Volk, ein paar Jahre später, tönte es poli-
tisch bereits ganz anders. Wenn wir die
EU-Waffenrecht-Richtlinien nicht über-
nähmen, könnte die EU «… das Schengen
Dublin Abkommen aufkündigen» und da-
mit sei unsere Sicherheit gefährdet. Kein
Wort davon, dass die sicherheitspolitische
Zusammenarbeit nicht von unserem Waf-
fenrecht abhängt und zudem das Ausland
an einer Zusammenarbeit mit uns ebenso
interessiert ist.

Auch vor der Abstimmung der Be-
grenzungsinitiative im vergangenen Sep-
tember haben deren Gegner rabiat die
«Guillotine Keule» geschwungen. Bei An-
nahme der Initiative drohe eine zweite
wirtschaftliche Krise und Jobverlust, die,
die Ostschweiz ganz besonders hart träfe,
orakelte eine Bundesrätin.

Avenir Suisse hat bereits 2015 unter
Beizug der ETH Konjunkturforschungs-
stelle den Nutzen der Bilateralen zu bezif-
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fern versucht. Es ist nicht gelungen ein
besonderer zusätzlicher Nutzen auszuma-
chen. Vermutlich, so das geneigte Gutach-
ten für die offizielle Schweiz, könnte der
Konsument durch die intensivere Konkur-
renz im EU-Markt profitieren, hieb und
stichfest beweisen lasse sich dies aber auch
nicht.

Ein Hinweis, dass Avenir Suisse rich-
tig liegt erhellt die Exportstatistik. Zwi-
schen 2000 und 2019 sind Exporte in Län-
der ohne Freihandelsabkommen wie nach
USA und Indien förmlich explodiert. Na-
türlich sind auch die Exporte in die EU ge-
stiegen und natürlich wollen auch wir wei-
terhin Handel mit ihr treiben, man soll
aber die ökonomische Bedeutung realis-
tisch einordnen und nicht zu einem exis-
tentiellen Problem hochstilisieren. Verges-
sen wir auch nicht, wir kaufen mehr von
der EU als sie von uns, auch sie hat des-
halb ein starkes Handelsinteresse.

In der Kakophonie gestrandet
Um zu verstehen warum die bundesrätli-
che EU-Charmeoffensive der letzten Jahr-
zehnte in einer Kakophonie gestrandet ist,
für einige ist es die Lebenslüge des Bun-
desrats, müssen wir zum Ursprung seines
Irrtums zurück gehen.

In der Abstimmungsbotschaft «Bilate-
rale Abkommen mit der EU» vom 21. Mai
2000 hält er fest,
• mit einem Ja zu den bilateralen Ab-

kommen bleiben wir in der weiteren
Ausgestaltung unserer Beziehung zur
EU absolut frei und

• die EU hat sich zu einer starken Ge-
meinschaft entwickelt.

Zum ersten Punkt: es ist eben nicht so wie
der Bundesrat behauptet, die Schweiz
bliebe absolut frei. Welch enorme Wir-

kung die ins Vertragswerk eingebaute
Guillotine Klausel entfaltet, zeigten exem-
plarisch die Abstimmungen EU-Waffen-
recht-Richtlinien und Begrenzungsinitia-
tive. Die Guillotine-Klausel ist das
Werkzeug für eine andauernde politische
Erpressung. Die Tragik, die Schweiz hat
sich die Guillotine selbst eingebrockt. Gut
informierte Journalisten wollen wissen,
dass die EU-Unterhändler ungläubig fast
vom Stuhl gefallen seien, als die Schwei-
zerseite diese sang- und klanglos akzep-
tierte. Es ist eine Schande einen solchen
Vertrag zu unterzeichnen. Der Bundesrat
hat bis dato nie versucht die Klausel aus
dem Vertragswerk zu streichen. Im Ge-
genteil: Er politisiert damit.

Zum zweiten Punkt: hier irrt der Bun-
desrat weiter, die EU hat sich eben gerade
nicht zu einer starken Gemeinschaft ent-
wickelt. Der Chefredaktor der NZZ zeigte
vor ein paar Wochen mit einer brillanten
Analyse unter dem Titel «Die EU sucht
ihren Daseinszweck» gnadenlos die struk-
turellen Schwächen auf. Wenn der Zahl-
meister Deutschland beim Stopfen der
EU Schuldenlöcher ausfällt, dann implo-
diert sie oder die machtverliebten Brüsse-
ler Technokraten müssen vom hohen Ross
herabsteigen und sich aufs Neue an die
Anfänge der Union besinnen, Friedens-
projekt und Subsidiarität.

Nicht verwirren lassen
Gewarnt durch die Waffenrechtabstim-
mung, haben die Historischen Schützen
Schweiz im vergangenen Frühling mit
einem offenen Brief an die Bundespräsi-
dentin aus rechtlicher Sicht dargelegt,
weshalb das ausgehandelte Rahmenab-
kommen die Volkssouveränität aufs
Gröbste verletzt. Alt Bundesrat Schnei-

der-Ammann warnt ebenso eindringlich:
«Bern will mit Brüssel drei Klarstellungen
aushandeln und dann das Rahmenabkom-
men unterzeichnen. Damit wird das wich-
tigste Problem - der grösser werdende Sou-
veränitätsverlust- nicht gelöst».

Wir dürfen uns weder von Medien
noch von Politikern verwirren lassen. Takt-
geber der politischen Agenda dürfen auch
nicht Gruppierungen sein, die kurzfristig
nach maximalem Gewinn streben. Die
Regierung hat in Generationen für Gene-
rationen zu denken und zu handeln, denn
sonst leidet am Ende des Tages immer das
einfache, arbeitende Volk unter fehlgelei-
teter Politik.

Darum fordere ich euch alle auf, nie
müde zu werden, eure Volksvertreter und
Vertreterinnen darauf zu ermahnen, dass
sie in erster Linie die Interessen unseres
Volkes zu vertreten haben.

Ich wünsche euch ä unvergässlichi
Rütlifahrt u ä gsägnete Tag.

Dr. Ueli Augsburger
Dr.rer.pol. / Dipl.Ing.FH

a. Regierungsrat
Präsident Historische Schützen Schweiz
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